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und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger) erſcheint werktäglich und kostet in Elbing 
pro Quartal 1.80 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 3 Mk. 
Inſertions⸗ Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
7 Gratisbeilagen: Tg 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
D Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 
* 


Nr. 30. 


z 0 ce m. 


Elbing, Dienftag, 
Die Verfolgung . 
des Vertrauensbruchs. 


Die langwierige Verhandlung gegen die Zöglinge 
der Oberfeuerwerkerſchule iſt ſeit Wochen abgeſchloſſen; 
aber von dem Ergebniß der Unterſuchung wider Herrn 
von Kotze hat man nichts vernommen. Dort hatte 
man gegen Hunderte Angeſchuldigter zu erkennen, hier 
gegen einen. Dort war die Verhaftung in der Nacht 
vom 29. auf den 30. September erfolgt, hier am 
20. Juni. Ueber ſieben Monate ſchwebt das Verfahren, 
und wie lange es noch währt, wer will es wiſſen? 
Unleugbar muß dieſe Schwerfälligkeit der Recht⸗ 
ſprechung in weiten Kreiſen Befremden erregen. Als 
der Zeremonienmeiſter von Kotze plötzlich unter ſchwerer 
Bezichtigung in Haft genommen wurde, war alle Welt 
der Meinung, ſeine Schuld müſſe handgreiflich erwieſen 
ſein, da ſonſt eine Maßregel unterblieben wäre, die 
außerordentliches Aufichen erregen und ein eigenartiges 
Licht auf die Zustände in der Hofgeſellſchaft werfen 
mußte. Heute aber ſcheint man der vollen Klarheit 
me. näher als dazumal. Die Ungewißheit wiederum 
ſt — beſte Nährboden für den Beunruhigungsbazillus. 
f an hat die neueſten Vertrauensbrüche, die der 
onſervativen Partei Anlaß zu ihrem Antrage in der 
Umſturzkommiſſion gegeben haben, mit dem Fall Kotze 
in Verbindung gebracht. Wer konnte wiſſen, daß der 
Kalſer dem Fürſten Hohenlohe hunderttauſend Mark 
Zuſchuß aus dem Dispoſittonsfonds angeboten hatte? 
Wer konnte dem „Vorwärts“ mittheilen, was der 
Kalſer mit Herrn von Lucanus verhandelt hat? Von 
wem konnte das ſozialdemokratiſche Blatt den Inhalt 
der Erlaſſe erfahren, mit denen der Herrſcher das 
ende überraſchen wollte? Niemand glaubt, daß irgend 
M untergeordneter Beamter den Verrath verübt habe. 

x ſucht den oder die Urheber an viel höheren 
ir 8 Ob fie überhaupt Beamte find, wird vielfach 

zweifelt. Hier wie im Fall Kotze werden die Namen 
von Prinzen und Fürſten geflüſtert. Mit welchem 
Recht das geſchieht, kann der uneingeweihte Zuſchauer 
nicht ermeſſen. Aber ſollte nicht in dieſen Geſchichten⸗ 
trägereien, die der Sozialdemokratie Grund genug zur 
cen Sec geben, — e Anlaß zur thun⸗ 

en Beſchleunigun er Unte 
Koße Liegen? gung rſuchung im Prozeß 

Herr von Kotze erwartet fein Urtheil von dem 
Militärgericht. Weshalb? Weil er zufällig, obwohl 
bon aus dem militärlſchen Dienſtverhältniß ausge⸗ 
ſchieden, nachträglich zu den Offizieren z. D. zurück⸗ 
verſetzt worden war. Ein ſolcher Umſtand entſcheidet 
bier zu Lande über die Zuſtändigkeit des Gerichts in 
einer Angelegenheit, die mit militäriſchen Dingen, 
zumal mit der Disziplin in keinerlei Zuſammen⸗ 
hang ſteht. Wir haben von der Herausſorderung des 


Herrn von Stumm an Herrn Adolf Wagner be⸗ 
Stdn: een ig 899855 die 
Herr von Sima vente keine Anklage erheben, weil 


Das ift zweifelsohne Militärgerichtsbarkeit unterftebe. 
Stumm ißt Major a. D 


unbedingte Oeffentlichkeit. Je weniger ein Miniſterium 
die Oeffentlichkeit zu ſcheuen hat, um ſo weniger 
braucht ſie den Verkrauensbruch zu fürchten. 


Zum Untergang der „Elbe“. 


Das furchtbare Unglück erregt in allen Kreiſen 
unausgeſetzt das tiefgehendſte Mitgefühl für die zahl⸗ 
reichen Opfer dieſer entſetzlichen See⸗Tragödie. Bei 
der Menge der Verunglückten und bei der Schnellig⸗ 
keit, mit welcher die Collifien und mit ihr das Sinken 
der „Elbe“ erfolgte, werden erſt nach und nach die 
verſchiedenen Einzelheiten bekannt, welche mit dieſer 
Kataſtrophe verflochten ſind. Zu unſeren bisherigen 
erſchöpfenden Mittheilungen erhalten wir heute wieder 
die folgenden Nachrichten: Alle Hoffnung auf Rettung 
weiterer Ueberlebender iſt jetzt aufgegeben. Die Be⸗ 
hörden fragten telegraphiſch in allen Häſen der engli⸗ 
ſchen Oſtküſte und in allen continentalen Häſen an, 
wo eine Ankunft möglich war. Die traurige Antwort 
von allen Plätzen lautet, daß keine Kunde eingelaufen 
fl. Von einer einzigen Spur weiß der Capitain der 
in Loweſtoft eingetroffenen Fiſcherſchmack „Competitor“, 
zu berichten. Derſelbe jah am Donnerſtag Vormittag 
in der Nähe der Unglücksſtelle einen Poſtbeutel, 
gezeichnet P. O.,, ſchwimmen; er angelte danach 
mit einem Bootshaken, ließ ihn jedoch nach 
mehreren mißglückten Verſuchen ſchwimmen, da 
er nichts von der Kataſtrophe wußte. An 
über ein Dutzend weitere Schmacken, welche die 
Unglücksſtelle paſſirt hatten, kehrte nach Loweſtoft zu⸗ 
rück, ohne die geriagſte Spur bemerkt zu haben. Der 
Vizeconſul Bradbeer in Loweſtoft iſt unermüdlich, 
von allen Seiten die genaueſte Auskunft einzuziehen, 
und die Seeleute zu emſiger Suche anzufenern, erließ 
er eine Bekanntmachung und ſetzt 50 Pfund Belohnung 
aus für die Auffindung der Leiche von Walter Schnell 
(Paſſagier der „Elbe“). Da man keine nähere Be⸗ 
ſchreibung geben kann, hofft man, daß hierdurch die 
möglichſt beſchleunigte Herbeiſchaffung aller Leichen 
veranlaßt wird. Bis zur Stunde iſt noch keine der 
letzteren gefunden worden. Bradbeer erklärte, falls 
die „Elbe“ auf dem Kiel ruht, müſſen die Maſtſpitzen 
ſichtbar ſein, da das Waſſer an der Untergangsſtelle 
nur 21 Faden tief ſei. Der Vertreter des Norddeutſchen 
Lloyd in Loweſtoft, Spaſhett, telegraphirte an das 
Hauptbureau in Bremen auf deſſen Anfrage bezüglich 
weiterer Rettungen: „Wir haben alle Hoffnung auf⸗ 


gegeben.“ 
Der „Norddeutſche Lloyd theilt der „Weſerzeltung“ 


eiſerne Radreiſen, 1120 Kubikmeter Stückgüter. Sie 
ſoll angeblich eine Million werth ſein. Das Reichs⸗ 
poſtamt giebt bekannt, daß die auf dem Poſtdampfer 
„Elbe“ befindliche, für Amerika beſtimmte Poſt nicht 
gerettet werden konnte. Es wird alſo Alles als ver⸗ 
loren betrachtet. Die „Elbe“ iſt übrigens bereits ein⸗ 
mal von einem Unfall betroffen worden. Im 


. Jahre 1882 fuhr dieſer Dampfer bei Scilly⸗ Island, 
er Herr von Stumm otrofgerichten a nehmen.] unweit der Stelle, wo ſpäter der „Schiller“ ſtrandete, 
zieren z. D Zurhetoerfeht zu lein an ig zu den auf. Damals wurden aber alle Paſſagtere gerettet. 


Die „Elbe“ ſchwamm alljährlich dreizehnmal nach 
offigterzuniſorm „ fortan die Reſerve⸗ New » York und wieder ta Bremen zurück und war 
ſcch dle bürgerliche en und in der That hätte] jomit auf dieſer Linie insgeſammt 338 Mal auf 
ti oſtege nicht mit ihm zu be⸗ En 11 165 aller dieſer Reiſen paſſirte dem 
olche Verhältniſſe ſind ſtörend und peinlich. S T 
Sie] fall. Der itt 

ge den Staatsanwalt in eine mißliche Lage.] die Fluthen 953 ee 75 in 1 55 2 
man von der Anklagebehörde verlangen, daß fie, | war Herr Willigord, der (et Kopirä © fiel, ein 

ehe fie ihre vielleicht dringenden Maßnahmen trifft, | muthiger und erprobter 8555 . b. Goeſſe 
erſt eine Unterſuchung darüber anſtellt, ob auch der e 


diente urſprünglich als? 
Angeſchuldigte nicht 1 ä 3 als Freiwilliger bei der deutſchen 
kann es einen duch im Militärverbältniffe fteht? Und | Marine ein Jahr lang und trat 1879 un Alter von 


günſtigen Eindruck auf das Volk und] 22 Jahren als fo 
gen. „vierter ter“ ien 
Mangan, fn, dichen, daß ein an ſich jo gleichgiltiger des Norddeutſchen Lloyd. Er pi 2 cd Im 
. ae 8 zu den Offizieren z. D.] Reichspoſtdampfer nach Auſtralien und zeichnete ſich 
det 5g erihtöftand in Prozeſſen ent⸗ im Dienfte jo ſehr aus, daß er 1886 zum Kapitän 


nichts mit der A 5 
Militä a rmee gemein haben? Das] avancirte. Er maß nicht weni und 
gründlich zu alder beſtrebt, eben fo ſchnell wie] hatte ein feines, Do 85 1 blonden Bart 
. umrahmtes Geſicht, in welchem große blaue Augen 


Aber daß es zur Erledi 
von Angelegen zur Erledigung un 
en glänzten. Seine Energie, Unerſchrockenheit und ſein 


dem Fall Kotze ebenſo geeignet 
freundliches Weſen erwarben ihm die Achtung und 


9 — — bürgerliche Beh: 5 iſt hr von der 
ngeſichts des Ver⸗J Sympathien All f 
ro er, die mit ihm dienſtlich zu verkehren 
wiederholt wer zeſſes kann nur 9 hatten. Die Reife, von welcher er bee 8 leben 


den, daß die Milte Fr 57 
nur zeitgemäß ume rger arkeit nicht] zurückkehren ſoll er 
Ble drachen Dehcänt deer auch auf milärhihe alben n e e e 
as aber wäre d g N > Fahrten gemacht had. De 3 zt eine 
konſervatlven Antrege Bean den, daß nach dem] Wittwe 905 055 3 Alder e 
Amtsgeheimniſſes Schriftſtücke oder ter Bruch des 


der A — 

die Preſſe bri 3 oder Anweiſungen in 9 242 

ame ee oder Blätter, die dieſe Mittheilungen Volitiſche Tagesſchaun. 
Elbing, 4. Februar. 


t drakoniſcher Strenge beſtraft 
riefe und Karten, die Herrn ER 
zur Loft gele en von Koe] Auf dem oſtaſiatiſchen iegsſchauplatz 
ſuchen die Japaner ee En 3 ae. zu 


gt werden, rühren nicht von ei 
amten — im Sinn dei G einem Be⸗ 
Urheber iſt e des Geſetzes — her, wenn er der vervollſtändige ineſiſch 
) Kriegs fe. n durch Erobecung der chineſiſchen 


Von wem 1 d auch garnicht veröffentlicht worden. 


. Es ſtellt ineſiſche 
100,000 Mt. ea, über ohenlobe root det | Jie nur wan t geblieben iR. welt die 
Bam mord. Daß Herr v. Lucanus nicht dem hkemner, fie wenig beſchoſſen, um fie möglich unbe⸗ 


ſchädigt zu erbeuten. Gelingt ihnen das, dann ſcheint 
leder weitere Widerſtand HER eu Nach den ous⸗ 
führlichen amtlichen Depeſchen über die Einnahme von 
Wei⸗hal⸗wei iſt der Erfolg dem geſchickten Zuſammen⸗ 
wirken der japaniſchen Land⸗ und Seemacht zuzu⸗ 
ſchreiben. Der Widerſtand war, wenn man die 


handelte, bezweifelt Niema mod er mit dem Kolſer ver⸗ 


nd. Muß der Verräther juſt 
zum Geſetz een RR an Hug 
J oben, n ag ins 2 

übrigen hat Fürſt Bismarck eee er dcr a 38 


ganzen Regierung der Neuzeit nichts fo ſehr, wie die Stärke des Platzes berückſichtigt, gering. 


mit, er verliere durch den Untergang der „Elbe“ eine f 
Million Mark, die er bei fich ſelbſt verſichert hat. Fi 
Die Ladung beſtand aus 143 Tons Reis, 96 Tons F 


Stadt und Land. 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
. Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 


Jnſerale „Vetmen &5 Bi. pr, See, 1 18 


Chefredakteur und verantwortlich füx ben 17 Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


* 


| Eigenthum, Druck und Verlag von $. Gaartz in Elbing. 


* 
5. Februar 1895. 


* 


47. Jahrg. 


1 Forts wurden hartnäckig vertheidigt. 


daß das 


a tlig‘ elle dagegen wird 
Außenbatterten und die Verſchanzungen in den Händen] bethetlig er S geg D er 


der Japaner. Unterdeſſen richtete das zweite Armee⸗ beanſtandete 


ü litiſchen 

den Angriff auf die ſüdweſtlichen Forts der | Studenten « Gedenkblatt jet, das gar keinen po 
9091 We e n eine N Bi 1 Charakter habe. 

uß hohen Abhängen. Der Angriff erfolgte S 
5 5 gleichzeitiger heſtiger Beſchießung von den Deutſches Reich. 
japaniſchen Schiffen aus. Nachdem der Kampf auf 5 
bieſer Seite, wo der Hauptwiderſtand geleiſtet wurde, 5 Berlin, 3. Febr. Graf Herbert Bismar 
einige Zeit gedauert hatte, führte die 6. Diviſion eine] iſt geſtern früh aus Schönhauſen hier eingetroffen. 


Umgehung des Feindes aus und rückte hinter die] Am Vormittag wurde er zur Abſtattung einer per⸗ 
Berge zum Angriff auf die Forts von Pai⸗tſchi⸗hiai⸗ſo] jönlihen Meldung vom Katjer 1 RS 
vor. Um bald ein Uhr waren dieſe Forts genommen. — Es darf jetzt mit ziemlicher Be 92 a 
Auf ein gegebenes Signal beſetzte nunmehr die | darauf gerechnet werden, jo ſchreibt die er daß 
japaniſche Flotte den öſtlichen Hafeneingung. Um] die Kommijfion für die zweite Leſung der ü 5 9 eb 
balb drei Uhr Nachmittags waren ſämmtliche Forts lichen Geſetzbuchs mit der materie en en 
bon Pal⸗iſchi⸗ bjal⸗ſo nach Südweſten zu genommen. | ung des Abſchnitts über das Erbrecht bis x ſtern 
Die Chineſen zogen ſich nach Fung⸗liu⸗iſchau zurück.] fertig werden wird. Es erübrigt denn noch die ge⸗ 


ein halb Uhr war die Schlacht noch nicht zu] faßten Beſchlüſſe zu revidiren. 
Ge d chineſiſchen Schiffe bei der Inſel Liu⸗ — Ueber eine geheime Patronenfabrik im 
kungtau, die Forts Yatao, Tſamao und Wang⸗tao,] Keller der Wallnertheaterſtraße verlautet noch: Sn 
ſowie die gut armirten Batterien auf der Inſel] der Nachbarſchaft des Kellers war bekannt, daß dor 


die etwas nach Außerhalb gearbeitet würde, doch legte 
Schiff Die | man der Sache keinen großen Werth bei. Die Arbeit 
18 aniſchen Schiffe manövrirten zu dem Zwecke, den] war recht eilig, am Montag, den 4. Februar, 8 
bitlchen und weſtlichen Eingang des Hafens Weishat- ſchon 50 000 Stück Patronen geliefert werden. 1 
Rn zu verſperren. Die chineſiſchen Friedensbevoll⸗] Patronen wurden gleich für den Transport gearbeitet 
ächtigte wurden am Freitag durch Graf Ito, Vicomte und in länglichen Kiſten, ähnlich wie Cigarren, auf⸗ 
Mulſu und mehrere Beamte des japaniſchen Aus⸗ geſtellt. Die Patronen ſollen angeblich für eine 
wärtigen Amtes empfangen. Unterhandlungen wurden Hamburger Es portfirma gearbeitet und für Süd⸗ 
ch nicht gepflogen. Die Sitzung beſchränkte ſich amerika, beſonders für Montevldeo, beſtimmt geweſen 
an Prüfung der Beglaubigungsſchreiben der Chineſen. ſein. Es ſollen zur Arbeit meiſtens arbeitsloſe Leute 
Es wurde beſchloſſen, daß in Zukunft nur je zwei | gebraucht worden ſein, welche von der Straße gebolt 
Vertreter Chinas und zwei Dolmetſcher an den Ver⸗ wurden. Die ſiſtirten Arbeiter find wieder entlaſſen 
handlungen theilnehmen ſollen. Der Mikado hat dem worden und der Keller wird ſtreng e a 
Grafen und dem Vicomte Mutiu Vollmacht zur * Frankfurt a M. 2. Febr. Die Prop 
Friedensunterhandlung ertheilt. Das japaniſche Re⸗ meldet aus München: In der klerikalen 151. dend 
DräfentantenGaus in Tone ahn agel en een dung des g ikke der Aeſtunzperlage Teten® des 
die Kriegskoſten ohne] lung de 
A bewilligt werden. Centrums geltend. Es wird von ae an 
Zur Gewerbenovelle ſiad dem Reichstag eine] Centrumsabgeordneten direkt verlangt, den Weg de 
große Zahl gedruckter Petitionen zugegangen zur Ver⸗preußiſchen Centrums nicht ee ee 
theilung 3 die einzelnen Abgeordneten. Gegen] wird davon geſprochen, daß im e ait nn 
die geplante Beſchränkung der Detailreiſenden wendet | bahren des Centrums in der Umſturzkommiſſion 
i der Ruf nach einer Trennung von dem preußi⸗ 
macht und in ſehr weiten 
In den leitenden klerikalen 
dagegen dem Vorgehen 


ſelten noch ein heftiges Geſchützfeuer gegen 
Pz und die Landtruppen der Japaner. 


von mehreren hundert] wieder 
a — er Sehr viele der | ichen Centrum bemerkbar 
irmen unterhalten ſchon ſeit länger als 20 Jahren Kreiſen Anklang findet. 
Detallreiſende. Das Publikum felbit hat niemals eine] Kreiſen Bayerns ſtimmt man 
Beſchränkung in der Geſetzgebung verlangt. Dem | der Umſturzkommiſſion zu. a 5d ad e 
enen . eima 1000 Berfonen 
g Gee mder um dane Fee deine ürfniß⸗ d j rach Dr. Conrad aus München 
auf Gattung, Qualität und Preis ſeiner Bedürfniß⸗ anweſen waren, ſp i au wurde 
ände ı unter den heutigen | über die Reichs⸗ und Volkspo 
ie 185 Platze meiſt nicht | eine Reſolution gegen die Umſturzvorlage angenommen. 


bi 6 tſächlich nicht bieten. Als 
eten können, oder doch thatſächlich grautreich 


eln durchaus nicht unweſentlicher Punkt kommt auch 5 
in Betracht, un der Käufer in feiner eigenen Be⸗ Paris, 2. Februar. „Memorial Diplomatique 
verzeichnet heute das Gerücht von der demnächſtigen 


bauſung dem Verkäufer viel unbefangener, und der N 
Ueberredung weit weniger zugänglich gegenübertaht.] Zuſammentunſt Kalſer Wilhelms mit König Humbert 
Fi Rechte und Anſprüche viel nee. 555 su derjenigen vom b i N 
1 dengeſchäft. De 72 behörde gi er Befehl 
a re Ar Freien. giebt in a wen er . Pere nd en, um a. 
einer Petition feinem Aerger Ausdruck über den kon 22. Februar den früheren Capitän Dreyfus, ſowie eine 
kurrtrenden Kleinhandel mit Bier und 8 1 Anzahl Anarchiſten mit 5 535 
„denen na — ] ut zu bringen. 
A ET En 
werden fol; verlangt noch darüber hinaus, 
der Bien endende er Faß konzeſſionspflichtig er⸗ Aus aller Welt. 
lürt wird, damit nicht bei dem Beerbändlof dn] Antwerpen, 3. Februar. (Telegr.) Nachts 2 
Käufer an Ort und Stelle „Glas oder Karaffe an * 2 d die An⸗ 
den Mund ſe 5 ar durch ſolchen Genuß auf der] Uhr wurde der Joniaux⸗Prozeß beendet un 
Stelle den Würthen Abbruch thut. „I geklagte zum Tode verurtheilt. Als das Urtheil Fr 
Jede neue Steuer, jo ſchreibt die, Köln. l der Menge bekannt wurde, erſcholl lauter Beifall. 
Wenn eimer Zeit mie Die dahtge eine naß auch das Un 21 Uhr wurde die Berurtbelle ins Gelten 
Deutſch * t * 1 e »Wenn aber ein abgeführt. Den Zellenwagen verfolgte eine tauſe 2 
„ iſt es viel erträglicher, köpfige heulende Volksmaſſe unter den Rufen: „Ho 
kleines Defizit bleiben follte, jo iſt ee örderin!“ Die 
dieſen kleinen Fehlbetrag durch Matrikular⸗Umagen] das Schwurgericht!“ „Nieder die Mörderin 
zu decken, wie eine neue Reichs⸗Steuer zu ſchaffen. Erregung iſt ſehr groß. 

Milli Fe öchfte, was denkbar erſcheint. Die Römiſche m ben 
Dann hütte — De etwas über ſechs | einmal . 1 gen Dane Zeit ſeiner 
f 1 Millionen zu] macht. m Haufe eine 
daten ne ve es f, dei eue Seen ae dee her de Face la en 

1 Verfügung ftehenden | Namens Ravag u aber, 
en ee em aufzubringen, als ihnen zu] Magazin von Erplofioftofien, 4 2 As chteln 
Liebe ei Ra Reichs⸗Steuer zu ſchaffen, welche] Zündſchnüren, Pulper 55 1 9 welcher aus Rabagll 
bleibt nt f im folgenden und im nächſtfolgenden | u. ſ. w. entdeckt. Der Arbe Ei ON Tabrigiet zu 

eibt, auch wenn ee dürfniß gebürtig iſt, gab zu, die Bomben ie 
Sabre für ſie kein Bedür und verficerte mit großem Mplomb, dab de 
man jetzt die Tabakſteuer 1 man ibn nicht verhaftet hätte, Innerhalb ENT 
ſteuer ſchon in den nächſten J halbe Rom in Trauer geſtürzt ha 


Tagen das 
Reich mehr vorhanden, dann kann man ganz ſicher] Ta Der Mann ſcheint indeſſen nicht ganz 

| Militärvorlage kommt, | würde. er oſſen 
ane ee eolb⸗Batalllonen Ganz⸗Bataillone] Troſt zu fein. Im Haufe eines ſeiner Arbei gene 


macht. 4 

olen und Littauen ſind jüngſt 
Wie e ee römiſch⸗katholiſche Geiſtliche f 
verhaftet und nach dem Innern Rußlands verſchickt Röm We 2 
worden. Ueber die Urſache dieſer Maßregel giebt! begünftigt z 


kanntlich ſeit einiger Zeit kein rechter Anarchlſtenfang 
mehr gelingen will. 
Verhungert und erfroren iſt, wie man aus 
Straßburg t. E. ſchreibt, in Winloch, dicht an der 
franzöſiſchen Grenze, eine alte Frau, welche dort jeit 
langen Jahren ganz allein mit ihrer achtzig Jahre 
alten Schweſter lebte. Im dortigen Vogeſen⸗Gebirge 
liegt der Schnee mannshoch, ſo daß man ſelbſt unweit 
einer Ortſchaft verderben und ſterben kann, falls man 
etwa auf dem Wege zuſammenbricht. Die beiden alten 
Leute wohnten etwa 200 Meter von Winloch ab; da 
ſtarb plötzlich die Aeltere der Schweſtern an Alters⸗ 
ſchwäche, ohne daß es der Ueberlebenden gelungen 
wäre, ſich durch die ungeheure Schneewand durchzu⸗ 
arbeiten, um zum Dorf zu gelangen und ſich dort mit 
Lebensmitteln zu verſorgen. Drei Tage lang harrte 
fie neben der todten Schweſter aus, vom Hunger falt 
aufgerieben, und da zufällig ein Nachbar auf das 
Fehlen jeden Rauches am Schornſtein aufmerkſam ge⸗ 
worden war, nahte endlich, leider aber zu ſpät, menſch⸗ 
liche Hilſe. Man trug die Aermſte halb todt in das 
nächſte Haus, wo ſie indeſſen bald darauf ſtarb. Die 
Greiſin war verhungert, ihre Glieder halb abgefroren. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Danzig, 2. Februar. In den prächtig geſchmückten 
Räumen des Schützenhauſes fand geſtern der alljährliche 
Repräſentationsball des Korps⸗Kommandeurs Herrn 
General Lentze ſtatt. Außer der geſommten Generalität 
und den höchſten Beamten der Provinz, den Vertretern 
der königlichen und ſtädliſchen Behörden waren viele 
jüngere und auch verabichtedete ältere Offiziere an⸗ 
weſend. Nach der eine Stunde in Anſpruch nehmen⸗ 
den Begrüßung begann der Ball, den um 103 Uhr 
eine einſtündige Tafel von mehr als 500 Gedecken 
unterbrach. 

Marienburg, 2. Februar. Einen ſeltſamen Auf⸗ 
bewahrungsort für Papiergeld hatte ein Kaufmann in 
Hoppenbruch gewählt; er legte Kaſſenſcheine im Betrage 
von 150 Mk. in die Ofenröhre, wähnend, daß das 
Geld hier wohl vor Dieben ſicher jet. Der Ofen war 
längere Zeit nicht geheizt und wäre wohl auch nicht 
benutzt worden, wenn nicht die ſtrenge Kälte dieſer 
Tage ſolches veranlaßt hätte. Als bald danach der 
le das Geld brauchte, fand er ſeine Scheine ver⸗ 
ohlt. 

R. Pelplin, 2. Februar. Die Hiefige Zuckerfabrik 
beendete ihre am 1. Oktober begonnene Campagne in 
der Nacht vom 29. zum 30. Januar. In dleſer Zeit find 
1,017,550 Ctr. Rüben verarbeitet worden. Wie uns 
günſtig die letztjährige Rübenernte gegenüber der 
vorjährigen war, geht daraus hervor, daß der Ertrag 
der erfteren wenig höher iſt, als der Ertrag der 
letzteren, trotzdem der Unterſchted in der angebauten 
Fläche cr. 1000 Morgen beträgt (6606 gegen ca. 5600 
des Vorjahres). Noch ungünſtiger ſtellt ſich der 
Zuckergehalt der letztjährigen Rüben, denn der Ge⸗ 
ſammtgewinn an Zucker iſt trotz der größeren Menge 
der verarbeiteten Rüben geringer als im Vorjahre. 
Daß unter ſolchen Umſtänden ſowohl Rübenlieferant, 
als auch Aktionär leidet, iſt ſelbſtverſtändlich. Der 
Landwirth ſieht daher mit wachſender Beſorgniß in 
die Zukunft. Lag doch bei den niedrigen Getreide⸗ 
preiſen ſein Hauptgewinn im Rübenbau. Bei einem 
Preis von 70 Pfg. pro Centner iſt es aber auch hier⸗ 
mit vorbei. Einen höheren Preis wird gleich den 
anderen Weſtpreußiſchen Zuckerfabriken die hieſige in 
der nächſten Campagne nicht zahlen, wenn nicht ein 
Steigen der Zuckerpreiſe eintritt. 

S. Krojanke, 3. Februar. In der vereinigten 
Magiſtrats⸗ und Stadtverordnetenſitzung wurde geſtern 
zwecks Einbringung eines Antrages an den im 
März d. Is. in Flatow tagenden Kreistag wegen des 
Chauſſeebaues von unſerem Orte nach dem ca. 11 Kilo⸗ 
meter entfernten Dorſe Tarnowke berathen. Letzterer 
Ort hat für den geplanten Bau 2500 Mk. gezeichnet, 
während das Gut Marienhöhe 3000 Mk. zur Ver⸗ 
fügung ſtellt; unſer Ort wird nach dem geſtrigen Be 
ſchluſſe 15,000 Mk. zu dem Unternehmen hergeben. 
Falls ſich nun auch noch die Herrſchaft Flatow Kro⸗ 
janke zur Gewährung von Geldmitteln bereit finden 
läßt, dürfte die Genehmigung des Kreistages, da auch 
der hieſige Landrath dem Projekt ſympattiſch gegen 
überſteht, hierzu als geſichert gelten. — In den zur 
Guts herrſchaft Flatow —Krojanke gehörigen Forſten iſt 
zur Vertilgung von Raubzeug Gift gelegt worden. — 
Der Beſitzer D. Benzel zu Sacollnow beabſichtigt, auf 
ſeinem daſelbſt belegenen Grundſtücke einen Ziegel⸗ 
brennofen zu errichten. — Die Königl. Weſtpreußiſche 
Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktlon des Kaminer Land⸗ 
ſchaſtskreiſes wird am 2. März d. Is. in Mrotichen 
einen Kreistag behufs Neuwahl eines Landſchafts⸗ 
deputirten an Stelle des verſtorbenen Herrn v. Witz⸗ 
leben abhalten. 

V. Marienwerder, 3. Februar. Anfangs voriger 
Woche wurde der ſteckbrieflich verfolgte Inſpektor 
Buchholz aus Bankau von dem Gendarm P. feſtge⸗ 
nommen. Der Gendarm fand denſelben zu ſeinem 
allergrößten Erſtaunen mit dem Beſitzer G. aus Gr. 
Kommorsk im Gaſthauſe zu Warlublen an einem 
Tiſche ſitzend vor. — Das Feſt des 50 jährigen Meiſter⸗ 
jubtläums feierte am vergangenen Freitag der Bäcker⸗ 
meiſter Vetter aus Marienau. Herr Vetter iſt auch 
Obermeiſter der biefigen Bäckerinnung. Aus dieſem 
Anlaß ließ die hieſige Bäckerinnung dem noch rüſtigen 
Jubilar ſchon in den frühen Morgenſtunden eine 
Muſik darbringen. In den Vormittagsſtunden er⸗ 
ſchtenen die Bäckermelſter der hieſigen Innung bei dem 
Jubilar und drückten demſelben ihre herzlichſten Glück⸗ 
wünſche aus. Auch ein Geſchenk wurde Herrn Vetter 
von der hieſigen Bäckerinnung überreicht. 

Chriſtburg. 1. Februar. Im Jahre 1868 hat 
die Stadt bei Einführung der Grundſteuer eine 
Grundſteuerentſchädigung von 1473 Thalern erhalten, 
und im vorigen Jahre wurde fie aufgefordert, den 
Betrag zurückzuzahlen. Sie konnte jedoch den Nach⸗ 
weis führen, daß dies Geld zu einer gemeinnützigen, 
keine Verzinſung gewährenden Einrichtung verwendet 
war, und in Folge deſſen wurde ſie durch Erlaß des 
Herrn Finanzminiſters von der Rückzahlung dleſer 
Summe entbunden. * 

S. Aus Weſtpreußen, 3. Februar. Die Eins 
nahme und Ausgabe der Elementar⸗Lehrer⸗Wittwen⸗ 
und Waiſenkaſſe des Regierungsbezirks Marienwerder 
beliefen ſich im Rechnungsjahr 1893—94 auf 118 584,99 
Mk. Die Stellenbeiträge bezifferten ſich auf 762 Mk. 
und die Gemeindebeiträge auf 25 628,50 Mk. 
An Penſionen wurden 111 213,79 Mk. gezahlt. Das 
Vermögen der Kaſſe weiſt den Betrag von 227 282,17 
Mk. — Die Abhaltung der 2. Prüfung der Volks⸗ 
ſchullehrer findet beim Seminar in Berent vom 8.—12. 
Oktober, in Pr. Friedland vom 14.—18. Mai, in 
Graudenz vom 5.—9. November, in Löbau vom 8. 
bis 12. Juni, in Marlenburg 22.— 26. Oktober und 
beim Seminar in Tuchel vom 20.— 24. Auguft ſtatt. 


Aus Oſtpreußen, 31. Jan. Der hier allgemein 
bekannte Glaube, daß der Wyſtiter See in jedem 
Jahre ſeine Opfer haben müſſe, hat ſich in dieſem 
Jahre recht früh als zutreffend erwieſen. Herr Bes 
ſitzer Reuter in Kalweitſchen hatte vorgeſtern das 
Unglück, daß ein mit zwei werthvollen Pferden bes 
ſpannter Schlitten auf der Mitte des den See be⸗ 
deckenden Eiſes einbrach und ſofort derartig unter 
das Eis gerieth, daß nichts gerettet werden konnte. 
In die größte Lebensgefahr geriethen bei den 
Rettungsverſuchen acht Fiſcher, welche dabei ebenfalls 
einbrachen und ſicher ertrunken wären, wenn nicht 
plötzlich eine ſtarke Welle einen der Leute auf das 
Eis zurückgeworfen hätte. Ohne auch nur einen 
Augenblick an ſich ſelbſt zu denken, ergriff der Ge⸗ 
rettete die aus dem Schlitten gefallene Peitſche und 
zog mittelſt derſelben einige kräftig und tapfer mit 
dem Waſſer ringende Kameraden heraus. Mit ver⸗ 
einten Kräften gelang es denn auch, die übrigen, 
ſchon beſinnungslos gewordenen Fiſcher auf das Eis 
zu ziehen. Zwei derſelben liegen jedoch ſo krank dar⸗ 
nieder, daß an ihrer Geneſung gezweifelt wird. An 
demſelben Tage gerieth auch noch ein Gutsbeſitzer auf 
dem See in Lebensgefahr, wurde aber ebenfalls noch 
rechtzeitig gerettet. 

Königsberg, 1. Februar. Der vlelgenannte, beim 
hieſigen Poſtamte I. beſchäftigt geweſene Poſtaſſiſtent 
Bardenwerper, welcher Anfangs Dezember vorigen 
Jahres von hier verſchwand und dem man nachſagte, 
er hätte größere Defekte gemacht, iſt, wie ein Bericht⸗ 
erſtatter meldet, in Hamburg ermittelt und jeitgenommen 
worden, aber in ſo deſolatem Zuſtande, daß ſeine 
Ueberführung nach dem ſtädtiſchen Armenhauſe er⸗ 
forderlich ſchten. Bardenwerper ſoll nicht zurechnungs⸗ 
fähig ſein, die That alſo in krankhaftem Zuſtande ver⸗ 
übt haben. — Einer der ſeltſamſten und traurigſten 
Unfälle — mit tödtlichem Ausgange — ereignete ſich 
kürzlich in der Jubiläumshalle. Der Kellner Heinrich 
Grigat war dort mit dem Bedienen der Gäſte be: 
ſchäftigt, als er plötzlich, ohne daß irgend ein Hinder⸗ 
niß die Schuld getragen hätte, auf ebener Erde aus⸗ 
glitt, und ſo unglücklich zu Fall kam, daß er unter 
anderem einen ſchweren Bruch des rechten Unter⸗ 
ſchenkels im Knöchelgelenk erlitt. Der Verunglückte 
wurde mittels Droſchke in das ſtädtiſche Kranken haus 
gebracht, wo derſelbe jedoch trotz der ſorgfältigſten 
ärztlichen Behandlung und Pflege nunmehr in Folge 
der erlittenen Verletzungen geſtorben iſt. Der Ver⸗ 
unglückte war erſt 30 Jahre alt und unverheirathet. 

Tilfit, 1. Februar. Am 28. v., Nachmittags, 
paſſirte einem Milchhändler aus Stolbeck ein ganz 
ſonderbarer Spaß. Rachdem derſelbe die Milch in 
der Stadt abgeſetzt hatte, kehrte er ſofort um und fuhr 
nach Hauſe. In der Stolbeckerſtraße vor dem Gaſt⸗ 
hauſe des Kaufmanns W. ſteht ſein Pferd plötzlich ſtill 
und iſt weder im Guten noch mit Gewalt vorwärts 
zu bringen. Die Peitſche thut ihre Schuldigkeit, das 
Pferd aber ſpringt und ſchlägt, weicht jedoch keinen 
Schritt von der Stelle. Nach eingezogenen Eckundig⸗ 
ungen der Vorübergehenden erzählt der Fuhrmann, 
daß er für gewöhnlich in dieſem Gaſthauſe anhalte, 
daß er zum Abſteigen aber augenblicklich keine Zeit 
gehabt und vorüberfahren wollte, doch ſein Fuchs ſei 
damit nicht einverſtanden. Ec ſei gezwungen, abzu⸗ 
ſteigen, ſonſt würde er ſein Pferd nicht vorwärts 
bringen. Geſagt, gethan. Der Mann ftieg ab, ging 
nach dem Reſtaurationslokal, kam aber ſofort zurück 
und beſtieg den Schlitten. Sogleich ſetzte ſich der 
Fuchs in Bewegung und lief unter allgemeinem 
Gaudium der Umſtehenden mit ſeinem Schlitten nach 
Hauſe. So erzählt die „T. A. 3.“ 

Angerburg, 31. Januar. Einen ſehr findigen 
Schankwirth hat die Stadt Angerburg. Derſelbe 
macht in der vorgeſtrigen Nummer des „Boten am 
Mauerſee“ bekannt: „Bei mir finden tüchtige Wein⸗ 
und Bierkonſumenten dauernde Beſchäftigung.“ 

Poſen, 1. Februar. Die polniſche Schauſpielerin 
Modrzejewska, welche früher jahrelang an amerikaniſchen 
Bühnen thätig war und zuletzt einige Wochen am 
Poſener polniſchen Theater gaſtirte, wollte am 3. 
Februar ein Gaſtſpiel in Kaliſch beginnen. Wie nun 
der „Gontec Wielkopolski“ mittheilt, hat die ruſſiſche 
Regierung ihr ein Auftreten in Rußland überhaupt 
verboten, und zwar wegen einer Rede, welche die 
Künſtlerin auf der Chtkagoer Weltausſtellung ge⸗ 
halten hat. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver- 


ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geftattet.) | 


Elbing, 4. Februar. 

* Muthmaßliche Witterung für Dienftag, den 
5. Februar: Mäßiger Froſt, Schneegeſtöber. 

Die Einweihung des Baptiſtenkirchhofes 
fand geſtern bei Gelegenheit der erſten Begräbnis⸗ 
felerlichkeit auf demſelben unter großem Zudrang des 
Publikums ſtatt. Die hieſigen Mitglieder der Baptiſten⸗ 
gemeinde waren faſt vollzählig vertreten. Als der 
von einer Volksmenge von etwa 600 Perſonen lange 
vorher erwartete Leichenzug vor dem Kirchhofe angelangt 
war, wurde der Sarg außerhalb vor dem Thor auf 
die Bahre geſtellt und verblieb da, bis auf dem Kirch⸗ 
hofe der Prediger Hinrichs das Dankgebet geſprochen 
und der Prediger Horn die Weiherede gehalten hatte. 
Zu dieſer entnahm der Redner den Text aus Pſalm 
116, 15: „Der Tod feiner Heiligen iſt werth gehalten 
vor dem Herrn.“ Nachdem er zunächſt die Gemeinde 
aufgefordert, Gott für dieſe Ruheſtätte zu danken, hob 
er dann hervor, daß es uns heute zum erſten Male 
vergönnt ſei, am Grabe der nun Entſchlaſenen nach 
bibüſcher eigener Gewiſſensüberzeugung unſerer Hoff⸗ 
nung auf die Seligkeit ungehinderten Ausdruck zu 
geben und — u. A. aus, daß der Tod der Sünde 
Sold, aber doch etwas Unnatürliches ſei. Denn der 
Menſch ſei urſprünglich von Gott nicht geſchaffen, um 
zu ſterben, daß vielmehr durch die Sünde des einen 
Menſchen Adam der Tod zu allen Menſchen durch⸗ 
gedrungen ſei. Der Tod mache nicht Allem ein Ende, 
was viele Ungläubige wohl wünſchen mögen, ſondern 
wie alle Menſchen ſterben müßten, ſo müßten auch 
alle auferſtehen und offenbar werden vor dem Richter⸗ 
ſtuhle Chriſti, auf daß ein Jeder empfange, wie er 
gehandelt bei Leibesleben, es ſei gut oder böſe. Wie 
aber durch den erſten Adam der Tod in die Welt 
. ſei, ſo ſei auch durch den zweiten Adam, 

hriſtus, das ewige Leben der Menſchheit wiedergebracht 
worden. Daher könnten wir mit feſter und froher 
Zuverſicht die Worte unſers Heilands an die Pforte 
unſers Kirchhofes ſchreiben: „Ich bin die Auferſtehung 
und das Leben, wer an mich glaubt, der wird leben, 
ob er gleich ſtürbe.“ Hierauf wurde der Sarg in die 
Leichenhalle getragen, wo der Prediger Hinrichs einige 
kurze Worte an die Leidtragenden richtete, und zuletzt 
in das Grab verſenkt, an welchem der Prediger 
Wolter aus Königsberg die Schlußrede hielt. Die 
zwiſcheneingeſtreuten Lieder des Geſangchores klangen 
weithin unter freiem Himmel und gaben der ganzen 


ten mit 


Feier eine köſtliche Weihe, ſelbſt der Himmel that ſich 


während der Rede des Predigers Horn auf, indem 
die Wolken ſich zertheilten, und das klare Blau ſichtbar 
wurde. 

In den Jahresberichten der Gewerbe⸗ 
auffichtsbeamten für das Jahr 1894 finden ſich 
recht bezeichnende Mittheilungen über die Mangel⸗ 
haftigkeit der Schlafräume in Ziegeleien. So hatte 
der Beſitzer eines Ringofens im Bezirk Oſtpreußen im 
Ofenhauſe in der Nähe der Plattform und zwar nur 
durch eine einfache Bretterwand von dieſer getrennt, 
ſeit einigen Jahren eine Wohnung für den Ziegel⸗ 
meiſter und deſſen Familie eingerichtet. Der Mangel 
an Luft und Licht in dieſen Räumen, ſowie die ſich 
entwickelnde ſtarke Hitze und die geſundheitſchädlichen 
Ausdünſtungen und Staubmaſſen gaben bereits früher 
Veranlaſſung, den Unternehmer durch gütliche Vor⸗ 
ſtellungen zur Beſchaffung eines anderen Unterkommens 
zu bewegen. Da dieſe Bemühungen erfolglos blieben, 
ſo mußte unter Hinweis auf die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen Abhilfe gefordert werden; der Unternehmer 
ſtellte dieſe nunmehr in Ausſicht. Nicht ſelten fanden 
ſich unmittelbar auf den Ringöfen Schlafſtätten, welche 
aus einfachen Strohlagern beſtanden und zuweilen in 
geringer Entfernung von den Heizlöchern lagen. Die 
Bejettigung dieſer geſundheitsſchädlichen und feuer⸗ 
gefährlichen Einrichtungen wurde verlangt. 

Aus dem Reichsverſicherungsamt Die 
Brennereiberufsgenoſſenſchaft hatte den Arbeiter Kaspar, 
welcher bei dem Landwirth und Molkeereibeſitzer 
Züricher in Gaſſen Kreis Niederung in Arbeit ſtand, 
mit ſeinem Antrage auf Bewilligung der Unfallrente 
abgewieſen und ebenſo war deſſen Berufung von dem 
Schiedsgericht zu Königsberg verworfen worden. 8. 
beſitzt ein Grundſtück von etwa 20 Morgen und eine 
ziemlich umfangreiche Molkerei, mit welcher er der 
beklagten Berufsgenoſſenſchaft angehört. Er hält zur 
Verwerthung der Abgänge der Molkerei eine große 
Anzahl Schweine und der Unfall hatte ſich dabet er⸗ 
eignet, daß der Kläger beim Transport eines Schweines 
aus einem Stall in einen anderen von demſelben gegen 
die Mauer gepreßt war und den Fuß gebrochen hatte. 
Die Berufsgenoſſenſchaft ſowohl als das Schiedsgericht 
nehmen an, daß der Unfall nicht im Molkereibetriebe, 
ſondern im landwirthſchaftlichen Betriebe des Z. hier 
ereignet habe, und daher nicht von der beklagten, 
ſondern von der Oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaſt die Rente zu gewähren ſei. Gegen 
das ſchiedsgerichtliche Urtheil legte der Kläger noch 
das Rechtsmittel des Rekurſes ein. Er führte aus. 
daß der ihm zugeſtoßene Unfall als im Betriebe der 
Molkerei geſchehen angeſehen werden müßte. Denn 
wenn auch die Viehzucht im allgemeinen den Charakter 
eines landwirthſchaftlichen Betriebes habe, ſo ſei doch 
im vorliegenden Falle das Halten der Schweine nicht 
der Landwirthſchaft wegen geſchehen, ſondern ſtehe eher 
im Zuſammenhang mit der Molkerei, für deren Ab⸗ 
gänge ſo eine lohnende Verwerthung habe geſchaffen 
werden ſollen. Dazu komme, daß der landwirth⸗ 
ſchaftliche Betrieb hier an Umfang und Bedeutung 
überhaupt zurücktrete und eher als ein Nebenbetrieb 
der Molkerei ſich darſtelle. Das Reichsverſicherungs⸗ 
amt erachtete den Rekurs für begründet und ver⸗ 
urtheilte am 29. Januar cr. die beklagte Berufs: 
genoſſenſchaft zur Zahlung der Rente. 

* Dilettanten » Aufführung. Die zum Beſten 
des zu gründenden Lehrerinnen⸗Feierabendhauſes veran⸗ 
ſtaltete Aufführung, die geſtern Abend im großen 
Saale der Bürgerreſſource ſtattfand, erfreute ſich 
eines ſo zahlreichen Beſuches, wodurch dem Fond des 
Felerabendhauſes eine anſehnliche Summe zugeführt 
werden kann. — Die Vorſtellung wurde mit einem 
Prolog eröffnet, den eine junge Dame mit edler 
Empfindung zum Vortrag brachte und in ihm den 
Wunſch ausſprach, daß dem jungen Verein in den 
Beſuchern bleibende Freunde gewonnen ſein möchten. 
Die Darſtellung gereichte ſämmtlichen Mitwirkenden 
zur höchſten Ehre. Wir glauben unter ihnen für die 
Schauſpielkunſt hervorragend begabte Talente entdeckt 
zu haben. Die Damen und Herren hatten ſich in den 
Geiſt ihrer Rollen vortrefflich eingelebt, die Geſangs⸗ 
parthten, Solo. Duett, Chor, boten einen abgerundeten 
Eindruck, ſo daß beide Stücke „In Bayreuth“ und 
„Die Kunſt, geliebt zu werden“ bei dem Publikum 
die freundlichſte Aufnahme fanden und alle Betheilig⸗ 
Freuden auf einen genußreichen Abend 
zurückblicken können. 


* Lehrerverein. In der Sitzung am vorigen] F 


Sonnabend wurden nach Erledigung einiger 
Formalitäten Ergänzungswahlen zum Vorſtande voll⸗ 
zogen. Es übernahm Herr Borowski J die Kaſſe und 
Herr Bethke die Bibliothek. Für den 2. März wurde 
eine Abendgeſellſchaft mit Tanz in Ausficht genommen. 
Im vorigen Jahre wurde von Seiten des Magiſtrats 
elne Vorſtellung an die kgl. Regierung zu Danzig um 
Gleichlegung der Ferien an ſämmtlichen Schulanſtalten 
der Stadt gerichtet, welcher aber damals keine Folge 
gegeben ward. Da inzwiſchen in benachbarten Pro. 
vinzen beſtehende Unterſchlede im Anfang oder Schluß 
der Schulferien mehrfach beſeitigt ſind, jo hofft die 
Lehrerſchaft, daß auch für Weſtpreußen die Ungleich⸗ 
heit, welche ſehr ſtörend wirkt, aufgehoben werden 
wird. Eine Deputation, beſtehend aus den Herren 
Rettig und Borowski I, ſoll baldigſt den Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter Elditt bitten, ſeinen vorjährigen Antrag 
bel der höheren Inſtanz zu erneuern. Dann hielt 
Herr Kirſch einen Vortrag über das Fortbildungſchul⸗ 
weſen Deutſchlands. Ausgehend von den auf dem 
10. Deutſchen Lehrertage in Stuttgart angenommenen 
Theſen über die Nothwendigkeit eines über die Schule 
zeit hinaus reichenden Unterrichts, ſchilderte Redner die 
verſchledenen Syſteme, die auf dieſem Gebiete beſonders 
in Süddentſchland maßgebend find, ſtellte dann die 
obligatoriſchen den fakultativen Schulen in ihren Vor⸗ 
zügen und Nachtheilen gegenüber und ſchilderte ſchließ⸗ 
lich die Fachklaſſen gleichſam als Krönung des ganzen 
Baues. Aus ſehr beſcheidenen Anfängen hat ſich das 
Fortbildungſchulweſen, zunächſt mit fakultativem 
Charakter, durch die Fürſorge der Communen und 
Innungen zu achtunggebletender Höhe entwickelt, bes 
ſonders ſeit der Staat für den obligatoriſchen Unter⸗ 
richt mit nicht unbedeutenden Mitteln eintritt und der 
Widerſtand der Handwerksmeiſter und Lehrlinge der 
beſſern Einſicht weicht. 

Nachträgliche Anweiſungen bei Beförder⸗ 
ung von Gütern. Hierfür gelten folgende Be⸗ 
ſtimmungen: 1) Nachträgliche Anweiſungen des Ver⸗ 
ſenders wegen Zurückgabe der Güter oder Ausliefer⸗ 
ung an einen anderen als den im Frachtbrief be⸗ 
zeichneten Empfänger, welche nicht durch Vermittelung 
der Aufgabeſtation gegeben werden, bleiben unbeachtet. 
2) Dergleichen Anweiſungen find ſowohl bei Stüds 
gütern wie bei Wagenladungsgütern ohne Weiteres 
anzunehmen, wenn die Beſtimmungsſtation unverändert 
bleibt. 3) Für Anweiſungen, durch welche die Be⸗ 
ſtimmungsſtation geändert wird, gelten dem Inhalt 
nach folgende Beſtimmungen: a. Bei Stückgütern 
werden nachträgliche Anweiſungen, das Gut nach der 


auf der betreffenden Station ſeine Fahrkarte mit der 


viſion beim höchſten preußiſchen Gerichtsbof in Berlin 


HLehrmeiſter vor acht Tagen ei 


Aufgabeſtatlon zurück oder nach einer anderen Statſon 
zu dirigiren, angenommen, wenn der Werth de 
Gutes für die auflaufenden Koſten Deckung blelel. 
Die Ausführung erfolgt in der Regel erſt nach er⸗ 
folgter Ankunft der Güter auf der Beſtimmungs: 
ſtatlon. b. Bei Wagenladungen iſt auch Anhalten auf | 
einer Unterwegsſtation und Rückdirigtrung nach dem 
Aufgabeort oder einer neu angegebenen Beſtimmungs⸗ 
ſtation zuläſſig, ſoforn Zollvorſchriften, Wagenüberein⸗ 
kommen oder Betriebsrückſichten nicht entgegenſtehen. 
Der Abſender muß ſich verpflichten, für alle aus der 
nachträglichen Anwelſung entſtandenen Koſten und für 
etwaigen Schaden, der in Folge unterlaſſener oder 
mangelhafter Ausführung der Anordnung entſtehen 
könnte, aufzukommen. c. Im Falle das Gut auf 
einer Unterwegsſtation angehalten und von dort aus, 
jet es nach dem Aufgabeort zurück, jet es nach einer 
anderen Station befördert wied, jo iſt die Lieferfriſt 
von der Aufgabeſtation bis zu der Unterwegsſtation, 
zutreffendenfalls von da ab bis zur neuen Be⸗ 
ſtimmungsſtation zu berechnen. Lautet die Anweiſung 
des Abſenders lediglich auf Zurückgabe des Gutes auf 
einer Unterwegsſtauon, jo greifen für die Erhebung 
der Fracht und Reugeld die Beſtimmungen des Güter⸗, 
ſowie des Nebengebührentarifs Platz. 0 

Weltpoſtmarken. Wie das amtliche Blatt des 
italteniſchen Poſtminiſteriums mittheilt, find zwiſchen 
den Staaten des Weltpoſtvereins Unter handlungen 
wegen Schaffung einer Weltpoſtmarke im Gange. 
Die Anregung dazu iſt vom deutſchen Reichspoſtamte 
ausgegangen. Es geſchieht nämlich häufig, daß die 
Conſuln aus ihrem Lande Anfragen erhalten, auf die 
aber keine Antwort ertheilt zu werden pflegt, weil der 
Auskunftbegehrende zu deren Franklrung keine Brief⸗ 
marke des Landes beifügen kann, in dem der Konſul 
reſidirt. Die Weltpoſtmarke würde dieſem Uebelſtande 
ſogleich abhelfen. Nachdem ſich, mit Ausnahme der 
Vereinigten Staaten, alle Länder für die deuiſche Uns 
regung ausgeſprochen haben, wird die Angelegenheit 
demnächſt einer internationalen Konferenz unterbreitet 
werden. 

* Haffverkehr. Scitdem das Haff ſeſt zugefroren 
tft, hat die Rohrernte überall an den Ufern begonnen. 
Noch bedeutender iſt der Handel mit Korbweiden, 
Bandſtöcken und Faſchinen. Jetzt treffen auch wieder 
die Nehrunger Fiſcher mit Schlitten, die ſie aber 
mit ihren Fiſchwaaren vor ſich herſchieben, auf unſerm 
Markte ein. Beſonders einträglich iſt der Handel mit 
Dorſchen, hier Pomucheln genannt. Ste gehen plielfach 
als Faſtenſpeiſe nach katholiſchen Gegenden und ſind 
daher in den letzten 20 Jahren im Preiſe jo geſtiegen, 
daß ein Fiſch, welcher damals 1 Pfennig koſtete, heute 
mit 30 bis 40 Pfennigen bezahlt wird. Kein Fiſch 
hat hier eine ähnliche Preisſtetgerung erfahren, wie 
der minderwerthige Dorſch. f 

Erſtattungsanträge auf Eiſenbahnfahrgeld. 
Bekanntlich gewährt die Eiſenbahnverwaltung bet nicht 
völliger Ausnutzung einer einfachen Fahrkarte den auf 
die nicht durchfahrene Strecke entfallenden Theilbetrag 
des Fahrgeldes zurück. Ebenfalls erſtattet dieſelbe den 
Unterſchied des Preiſes zwiſchen einer einfachen und 
einer Rückfahrkarte, wenn letztere zur Rückreiſe nicht 
benutzt worden iſt. In beiden Fällen muß ſich jedoch 
der Reiſende von dem dienſthabenden Stationsbeamten 
die Fahrkarte mit einem Vermerk verſehen laſſen, daß 
die Weiter⸗ bezw. die Rückfahrt mit derſelben nicht 
ausgeführt worden iſt. Fahrgelderſtattungsanträgen 
über Fahrkarten, welche den bezüglichen Vermerk nicht 
enthalten, giebt die Eiſenbahnverwaltung in der Regel 
keine Folge. Es iſt nunmehr bemerkt worden, daß in 
nicht ſeltenen Fällen Fahrkarten der Eiſenbahnver⸗ 
waltung zur Erſtattung eingereicht werden, welche den 
erwähnten Vermerk nicht enthalten. Das reiſende 
Publikum wird daher in ſeinem eigenen Intereſſe 
darauf aufmerkſam gemacht, daß es ich ſtets die nicht 
völlige Ausnutzung einer Fabrkarte beſchelnigen läßt. 
Die Beſcheinigung iſt auf derjenigen Station nachzu⸗ 
ſuchen, auf welcher die Weiter⸗ oder Rückreiſe aufge⸗ 
geben wird. Lediglich der Stationsbeamte dieſer 
Station iſt zur gültigen Abgabe des erforderlichen 
Vermerks zuſtändig. Verabſäumt der Reiſende fi 


vorgeſchriebenen Beſcheinigung verſehen zu laſſen, ſo 
läuft er in Gefahr, daß ſein Fahrgelderſtattungsantrog 
abgelehnt wird. 

Erledigte Schulſtellen. In Henkendorf (alleln, 
zu melden bei der Gutsherrſchaft zu Schloß Märk. 
niedland), evangeliſch; in Klederau (allein, Kreis⸗ 
Schulinſpektor Katluhn⸗Prechland) und in Rynuek 
(allein, Kreis⸗Schulinſpektor Streibel⸗Löbau,) katholiſch. 

Logis in Badeorten. Das Kammergericht hi 
Berlin hatte ſich, wie man uns von dort ſchreibt, am 
28. Januar mit einem intereſſanten Rechtsſtreit zu 
beſchäftigen, dem folgender Thatbeſtand zu Grunde 
lag. In verſchiedenen Badeorten beſteht eine Poltzel“ 
ordnung, wonach es den Vermiethern von Wohnungen 
für Badegäſte bei Strafe verboten iſt, ankommenden 
Badegäſten auf dem Bahnhof oder den angrenzenden 
Straßen die betreffenden Wohnungen als Logis an? 
zubieten. Einem Logisvermiether zu Ems war zur 
Laſt gelegt worden, die für Ems in Frage kommende 
Polizeiverordnung vom 22. Mal 1894 dadurch über? 
treten zu haben, daß er am 1. Junt 1894 auf dem 
Bahnhof in Ems einem zurelſenden Badegaſt feine 
Zimmer als Logis für den Badeauſenthalt anbot. Der 
Badegaſt war über das Benehmen des Logisvermiethers 
ſeltſamer Weiſe ſo unwillig, daß ein Jünger der 
heiligen Hermandad ſich veranlaßt ſah, den Erſteng 
zur Anzeige zu bringen. Es kam zur vichterid, 
Entſcheidung, die zu Ungunſten des Angeklagten aus fie 
Derſelbe legte darauf Berufung bei der Strafkammer 
in Limburg eln und beſtritt nicht, dem Badegaſt felt 
Zimmer als Logis angeboten zu haben, er beſtrilt 
aber, daß die Verordnung vom 22. Mai 1894 rechts⸗ 
verbindlich ſei. Sie ſei ungültig, da ſie gegen die ve 
der Gewerbeordnung gewährleiſtete Gewerteſreihen 
verſtoße und überhaupt die Befugniß der Polizei wel 
überſchreite; es ſei abſolut nicht erſichtlich, daß die 
Verordnung in irgend einem öffentlichen Intereſſe er“ 
laſſen worden ſei. Die Strafkammer in Limburg war 
jedoch anderer Meinung und erklärte die Vorent, 
ſcheidung für zutreffend und die angefochtene Verord⸗ 
unng für gültig, da letztere erlaſſen worden jel 5 
Intereſſe der öffentlichen Ordnung, der Leichtigkel! 
und Sicherheit des Verkehrs. Nunmehr ergriff der 
angeklagte Logisvermiether das Rechtsmittel der Re⸗ 


und behauptete, die Vorentſcheidung jet verfehlt und De 
Verordnung vom 22. Mat 1894 ungültig. Der Straſ⸗ 
fenat des Kammergerichts erachtete jedoch die Reviſion 
des Angeklagten für unbegründet. Jene Verordnun 
verſtoße leineswegs gegen die Gewerbefreiheit, ſonder 

regle nur die Ausübung des Gewerbes im Intere 
der öffentlichen Ordnung. Die Polizeiverordnung 
vom 22. Mat 1894 ſei gültig; ob fie auch angemeſſe 
jet, habe das Gericht nicht zu prüfer. ne 
„* Verhaftungen. Unter dem Verdacht, ſeine 
goldene Uhr aus de 


Wohnung des Letzteren haben, wurde 
geſtoblen zu haben, wurde 
geitern der Bäckerlehrling Paul 8. aus der Königs⸗ 
ergerſtraße verhaftet. S. leugnet zwar, dieſen Dieb⸗ 
abl ausgeführt, giebt aber zu, im Sommer v. J. 
einem mit ihm zuſammen in Arbeit ſtehenden Geſellen 
I Mk. und auf einer anderen Stelle zwei Mark ent⸗ 
wendet zu haben. Auch werden ihm erweislich mehrere 
andere Unregelmäßigkeiten zur Laſt gelegt. — Geſtern 
Abend wurde der Tiſchlerlehrling Paul J, deſſen 
ltern auf dem Aeuß. Mühlen damm wohnen, ver⸗ 
haftet, weil er am Sonnabend in der Werkſtätte ſeines 
Meiſters einem andern Lehrling, mit welchem er ſeit 
längerer Zeit Zwiſtigkelten gehabt, aus einer gering⸗ 
fügigen Veranlaſſung durch einen gefährlichen Stich 
in den Rücken verletzt hatte. — Ferner wurde geſtern 
Nachmittag ein auswärtiger Menſch ebenfalls deshalb 
verhaftet, well er einen anderen Menſchen in der 
Wohnung einer hieſigen Gefindevermierherin mit einem 
Meſſer ſo bearbeitet hatte, daß der Schwerverletzte ſo⸗ 
fort in das Krankenſtift geſchafft werden mußte. 

Die Beförderungsverhältniſſe der Reſerve⸗ 
offiziere haben in jüngster Zeit eine bedeutſame Ver⸗ 

nderung erfahren. Während früher der Reſerve⸗ 
offizter mit ſeinem Hintermann in dem aktiven Regi⸗ 
ment, dem der Erſtere angehörte, in den höheren 
Grad aufrückte, avanciren jetzt die Reſerveoffiziere, die 
zu einer aktiven Brigade gehören, unter ſich. Dadurch 
entſteht eine erhebliche Ungleichheit unter den ver⸗ 
ſchiedenen Olfizierkorps. Während bet den ſchwächer 
beſetzten Brigaden der Reſerveofftziere dem in der 
aktiven Armee dienenden vorauseilen kann, findet ein 
umgekehrtes Verhältniß dort ſtatt, wo die Brigaden 
zahlreiche Reſerveoffiztere aufweiſen. Dies iſt nament⸗ 
lich im Gardekorps und im dritten Armeekorps der 
Fall. Die Folge iſt, daß alte Reſerveoffiziere, die 
von jüngeren aktiven überholt ſind, ihnen bei Uebungen 
nachſtehen; ebenſo auch umgekehrt. Vielleicht bezweckt 
dieſe Neuerung, daß ſich die Reſerveoffiziere bet der 
Auswahl der Truppentheile gleichmäßiger auf die 
Armee vertbeifen jolen. 

Ruſſiſche Zollkupons. Nach einer Verordnung 
des ruſſiſchen Finanzmintſteriums werden an Stelle 
von Zollzablungen in Gold nunmehr auch die Kupons 
folgender Obligationen angenommen: Aproz. Iwan⸗ 
e CN (1. und 2 Emtifion), Aproz. Moskau⸗ 
e 188 e 1885, 4proz. Koslow⸗Woronesh⸗Roſtow 
5 Ye und 1889, Aproz. Rjäſan⸗Koslow von 1886 
Ein f awkas von 1894 und proz. Moskau⸗Smolensk. 
— 1 95 e Stücke dieſer Obligationen 

mie 

pie rn als Zahlung im Goldvaluta ans 

Ein ſalomoniſches Urtheil fällte vor Kurzem 
wie uns berichtet wird, ein Richter in einer er 
barten ruſſiſchen Stadt. Dort waren in einem 
Reſtaurant zwei Gäſte eines Schirmes wegen in 
Streit gerathen, indem jeder der Beiden den Schirm 
als ſein Elgenthuum reklamirte. Vor den Richter ge⸗ 
bracht, behaupteten beide Gegner zunächſt ihr Beſitz⸗ 
recht an dem Schirm, ſo daß ſich zur Feſtſtellung des 
wahren Sachverhalts die Vernehmung einiger Zeugen 
und die Anſetzung eines zweiten Termins nothwendig 
machte. In der Zwiſchenzeit trat nun plötzlich un⸗ 
günſtiges Wetter ein und der Richter, 
ms Schtrm zu Hauſe gelaſſen hatte, bediente ſich 
Aura zuticloffen des auf dem Gericht zurückgebllebenen 
ö objekts, ließ den Schirm aber unglücklicher Weiſe 
n einem Reſtaurant ſtehen, wo er bald einen Lieb⸗ 
haber gefunden hatte und verſchwunden war. Nun 
war guter Rath theuer, der Richter aber ließ ſich 
nicht verblüffen, ſondern kaufte einfach in dem nächſten 
Geichalt einen anderen Schirm und legte den beiden 

egnern, als ſie in dem zweiten Termin naturgemäß 


den ihnen vorgel 
anerkennen 3 Schirm nicht als den ihrigen 


Bemühung des Gerichts. 


Fabrikbeſitzer und gewerbliche Unternehmer 


verfallen auch dann dem Haſtpflicht 
entſchädigungspflichtig, Meg A Weiten 285 
beſuchsweiſe anweſende Perſonen infolge mangelhafter 
Schußzvorrichtung verunglücken. Ein gerichtliches Er⸗ 
kenntniß hat demgemäß bereits erkannt und entſchieden, 
daß die Verſicherungspflicht auch in ſolchem Falle ein⸗ 
zutreten habe, wenn der Gewerbetreibende die fehler: 
1 — Nennen mengen enen konnte. Man kann 
emandem verübeln, wenn 
i nicht geſtattet. airn 
er Verein zur „Förderung des Deutſch⸗ 
ge in den Oſtmarken“ giebt ſeit dem 1. ri 
eine Korreſpondenz heraus, welche u. A. Mittheilungen 
au neteindangelegenheiten enthält. Der Verein be: 
en ar Driegruppen in: 1) Bromberg, 2) 
Oſtrowo⸗ . palenitza, 4) Rogaſen, 5) Bentſchen, 6) 


8) Kobylin, 9) Kuſchli 
Polen a Czarnikau (ſämmtlich 2 M Pi 
Die Vermittelung für Anſtellung und Grund⸗ 


begonnen. 


gegangen wäre, 
hindert werden können. 


Bauernſtellen zu 


ſtädtiſchen Kreditgen 5 
Afteouumifän ke ſchaften iſt in A 


Am 1. 
um 5 Uhr 55 Min., am 
Abenddämmerung A um 5 Uhr 


Min., am 2 


Erdnähe am 
letzt 23,6 Min, 


am J. un 6 ler gh 

um 8 
Min. — Der Mond tft Voll⸗ 
Neumond am 24. Er befindet ſich in 

in Erdierne am 22. — Merkur, 
entfernt, iſt in 
Monats, beſonders am 9. 


9. geht er 12 Stunde 


nter. — Venus 
ft Abendſtern. Sin 1. 32,6 
zu End 1 Stunde Pr Ken 


Mars, 23,2 Mill. Meilen weit fi 

f ll. 9 „ſteht 
en am höchſten und geht 2 Uhr 
5 den üſte. Der Planet hat ein röthliches Licht 
0 Site Ende Februar ſüdlich von den Plejaden. 
Mill. M. 8 der hellſte Stern, gegenwärtig 88 
am 1. un 10 erg ſteht in den Zwillingen, kulminirt 


bei Unt 
am 1. Kong f 


br abends und - 
in NW. unt und geht um 36 Uhr früh 
Feldſtechers wohl zn größeren Monde ſind mittels 


Saturn, heute 192,1 
Wage und erhebt ſich 


Meilen weit, ſteht in der 
4 früher. 


um 14 Uhr f 
Den Rin 


Lichtſtärke eines Stern Uranus erſcheint in der 
bloßen Augen ſchwer Re Größe und iſt mit 


der ſeinen 


eine Strafe auf wegen unnöthiger K 


immer mit's Jeld aaſen, aber ick hatte mir verlaſſen un 


n. Er iſt jetzt über 375 V 


Mill. Meilen entfernt, ſteht im Skorpion und erhebt 
ſich heute bald nach 2 Uhr früh. — Der Fixſtern⸗ 
bimmel hat am 1. um 9, am 15. um 8 und am 28. 
um 7 Uhr Abends folgende Konſtellation: Rechts vom 
Meridian ſteht der Orion, mit den hellen Sternen 
Betrigeuze, Bellatrig, Rigel und mit dem Jacobſtab 
in der Mitte; links Sirius, der hellſte Fixſtern, deſſen 
Entfernung von uns 107,000 Erdweiten (1 Erdweite = 
20 Mill. Meilen) beträgt. Nordnordöſtlich von ihm 
funkelt Prokyon, nordöſtlich von dieſem Regulus und 
nördlich die Zwillinge Kaſtor und Pollux. Von dieſen 
iſt Pollux der ſüdlichere und hellere. Nordweſtlich 
vom Orton bemerken wir das hübſche Bild des Stiers 
mit Aldebaran und den Sterngruppen der Hyaden 
und Plejaden (Siebengeſtirn), und nördlich die 
prächtig funkelnde Kapella. Nordweſtlich von dieſer 
erkennt man die Kaſſiopeja und öſtlich den Wagen 
oder Gr. Bär. Von dieſem aus weſtlich funkelt der 
Polarſtern, tief unten im N. Wega in der Leyer und 
weſtſüdweſtlich von dieſer in der Gabelung der Milch⸗ 
ſtraße Deneb. Die hier genannten Fixſterne find mit 
Ausnahme der Zwillinge, Bellatrix, des Polarſternes, 
Deneb ſämmtlich Sterne 1. Größe. — In Mondnähe 
ſind Mars am 2., Jupiter am 5., Saturn am 14. 
und Venus am 26. — Das Zodiakallicht kann vom 
13. bis 25. Abends bald nach Eintritt völliger Nacht 
am weſtſüdweſtlichen Himmel bemerkt werden. 
Stadttheater. Als zweites und vorletztes Gaſt⸗ 
ſpiel wird Herr Roloff Meyerhoff heute Dienſtag, die 
Rolle des Senator Anderſen in dem allbeliebten 
Schwank „Der Herr Senator“ zur Darſtellung 
bringen. Herr Meyerhoff bringt ſpeciell für dieſe 
Rolle ſo gute auswärtige Kritiken mit, daß wir mit 


größtem Intereſſe auch dieſem 2. Gaſtſpielabend ent⸗ 
gegenſehen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


8 en Elbing, 4. Februar. 
er uralte „Jongleur“ von Emil Pohl feierte 
geſtern als „Millionbajazzo“ in unſerm Stadttheater 
eine kurze Auferſtehung. Wir wiſſen nicht, was die 
Direktion veranlaßt haben kann, gerade dieſen alten 
Schmarren aus ſeiner wohlverdienten Ruhe aufzu⸗ 
ſtöbern, jedenfalls ließ das Publikum — mit Aus⸗ 
nahme natürlich der Leute vom hohen Olymp — dle 
uralten Clownuſpäße nur mit Widerwillen über ſich 
ergehen. Herr Haas (Thomas Med) übertrieb 
wieder fürchterlich — indeſſen lag dieſer Uebertreibung 
das unverkennbare Beſtreben zu Grunde, die ſeichte 
Poſſe um jeden Preis über Waſſer zu halten. Von 
den übrigen Mitwirkenden wurde er dabei in zweck⸗ 
r * 5 unterſtützt. 
ah a rau Stolperkrone recht ie 
Mt Turion ſchön. cht ſeſch aus und ſie 
rthe im letzten Augenblick überno ü 
diejelbe zufrledenſtellend durch. er 
— Klee 
geweſenen Schneiders, nur hatte auch er ſich den 
orſatz genommen, das Sonntagspublikum 5 
Preis lachen zu machen. Ein Kalauer zur Probe. Kleemeier 
fragt ſeine 
De Laura heeßt? — 
Dich 


Weid zwei Seen 
x eida und Frau 
Der Erſtere jpielte, nicht ohne einige 
die Letztere die ehrbare 


den Aktſchtüſſen 7 
Henn e 


L. R— n. 


Vermiſchtes. 


„Mal ſo un mal ſo! Vorſ.: Angeklagter 
Henſchel, Sie find hier, um ſich auf eine Anklage 
wegen Zechprellerei zu verantworten. Angekl.: Ei 
ſcheint ſo. Vorſ.: Sie geben wohl den Thatbeſtand 
zu? Angekl.: Mal ſo un mal ſo. Ick kann et nich 
beſtreiten, det ick 'n bisken unvorſichtig mich den Magen 
bis zu die Nerviofität vollgeproppt haben dhat — 
Vorſ.: Na, na, Angeklagter, keine langen Geſchichten. 
Sie waren doch mit zwei Ihrer Bekannten am 14. 
September v. J. im Lokale des Gaſtwirths Triebe, 
haben dort gegeſſen und getrunken, trotzdem Sie 
wußten, keinen Pfennig Geld in der Taſche zu haben. 
Angekl.: Mal ſo un mal ſo. Man kann doch nich 


merkte zu ſpät, det ick verlaſſen war. Vorſ.: Was 
Tun En damit jagen? Angekl.: Ick ie keen 
N 5 e 1 bei de feinſten Leite vorkommen ſoll, 
Wiſſen 8 mal ſo, un ſage zu meine Schlaſmutter: 
„ee 72 wat Frau Lachen, ick fühle mir nich janz 
„ick möchte heut ’n bisken in de Poſen bleiben, 

mix 18 zu koddrig. Bringen Se mir man een Eid: 
been min dazujehör'jen Sauerkohl un legen Se't 
man aus.“ Vorſ.: Bleiben Ste bei der Sache. 
Angekl.: So fing nämlich die ganze Geſchichte an. 
Meine Schlafmutter jeht mir det Beftellte holen, et 
is überhaupt 'ne jute, brave Perſon, abgeſehn von de 
verfloſſne Schönheit, und wie ſe kaum aus 
de Dhiere war, kloppt et mit unſeret Vereins⸗ 
zeechen; det Kloppen jeht nach de Melodie: Siehſte 
wol, da kimmt er. Ick wußte alſo, det keene 
Jungfer draußen ſtand, brauchte mir alſo boch 
nich zu ſcharntren un mache uf in't Hemde. Vorſ.: 
Shfortere Sie auf, endlich zur Sache zukommen, ſonſtent⸗ 
ziehe ich Ihnen das Wort. Angekl.: Hören Se, meine 
Greube war jroß, wiſſen Se, wer draußen fand? 
50 ge Ewert, der frieher Schauspieler in's Vorſtädtſche 
So denn Verſicherungsiuſpekter war un denn 
— an war, un nu war er jarniſcht un wollte 
wir 8 erlin beit Schauſpielhaus ankommen. Aber'n 
— ri ramſigen macht er doch noch immer. „Weeſte 
8 00 . F er, „zieh Dir an, ic lade Dir in zu'n 
Br zoppen!“ „M. W.“ ſchrei ick un während ick 
zun Baron entwickele, indem ick mir propper 


machte. aß Fritze Ewert mein Eisbein mit'n Sauer⸗ 
3 9 De Wirthin indeſſen jebracht hatt. Vorſ.: 

ir * * le etwas weniger umſtändlich. Angekl.: 
erndten; au los. Uf Köllſchen Fiſchmarcht treffen wir 
; Fritze ladet Berndten ooch in un fein, zu Triebe 


gegen den Capitain des 
iſt auf's Höchſte geſtiegen. 


allgemeine Anſicht 
Alexander e veranlaſſen wird, mit 
ihm gleichzeitig nach Serbien zurückzukehren. 
— — — 


Getreide-, Woll-, 


Fritze Ewert, der hätte ooch Allens berebbelt, wenn 
er nich janz plötzlich dran jedacht hätte, det er ſich in't 
Schauſpielhaus vorſtellen mißte; da jing er nu, wollte 
aber jleich wiederkommen, Berndt hat ihm bejlitten, den 
hatte ick zum Ufpafjen mitjeſchickt. Vorſ.: So ganz 
richtig iſt Ihre Erzählung nicht. Der Wirth hat 
wohl gemerkt, daß Sie über die Zeche ſprachen und 
ſich gegenſeitig geſtanden, daß Keiner nur einen 
Groſchen in der Taſche hatte. Sie haben ſogar darauf 
hin geſagt: Angekl.: Ja woll, det ſtimmt, ick ſagte, 
„Kinder nu is et unter eens, nu pietſchen wir noch e 
Pulleken Rothſpuhn, rausjeſchmiſſen wer'n wer doch!“ 
Aber ick hatte man jeulkt. — Jeſtern habe ick teber« 
haupt den janzen Zimmt berebbelt un zu Trieben 
jeſagt: „Niſcht for unjut!“ wodruf er mir verziehen 
hat, wat wir aus Riehrung mit zwee Ilas Echtet 
feierten. Der Zeuge Gaſtwirth Triebe beſtätigt, die 
Zeche nachträglich erhalten zu haben und nimmt auf 
Befragen des Vorſitzenden die Anklage zurück. 


Briefkaſten der Redaktion. 


„Königsberg“ Da Sie keinen Schaden haben, 
ſind Ste zur Rückgabe der vorausgezahlten Miethe 
verpflichtet. Die vorgenommene Reparatur des Ladens 
geht dem zurückgetretenen Miether gar nichts an 
— umſoweniger, als die Reparatur doch Ihrem 
eigenen Hauſe zu Gute kommt. — Uebrigens bemerken 
wir Ihnen, daß Auskünfte im Brieſkaſten nicht um⸗ 
gehend erledigt werden können. In Ihrem Falle 
mußten wir erſt einen Rechtsanwalt zu Rathe ziehen, 
daher die Verzögerung. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Peſt, 4. Febr. Der Banus von Croa tien 
Graf Khuen⸗Hedervary, gedenkt demnächſt 
ſein Amt niederzulegen. 

Peſt, 4. Febr. Heute, morgen und am 
Freitag finden in 6 Bezirken Ungarns Neu 
wahlen ſtatt, denen der Miniſterpräſident 
Bauffy und Mitglieder ſeines Cabinets ſich 
unterziehen müſſen. Da die katholiſche Volks⸗ 
partei überall Gegenkandidaten aufgeſtellt 
hat, ſo werden Unruhen befürchtet und die 
Polizei und das Militär haben darum Be⸗ 
reitſchaftsordre erhalten. 

Paris, 4. Febr. Geſtern Nachmittag 
kehrte Rochefort aus dem Exil zurück. Eine 
vieltauſendköpfige Menge empfing ihn am 
Bahnhof und bereitete ihm enthuſiaſtiſche 
Ovationen. Die Polizei konnte die Ordnung 
nur mühſam aufrecht erhalten. Rochefort 
empfing in der Redaktion des „Intranſegeant“ 
viele Freunde und Deputirte. Die Menge 
verlangte immer wieder Rochefort zu ſehen, 
weshalb dieſer ſich wiederholt auf dem Balkon 

te. 
eig is, 4. Febr. Einem Provinzialblatt 
zufolge hat Perier ſein Amt aus dem Grunde 
niedergelegt, weil verſchiedene Miniſter, 
namentlich der Handelsminiſter und der 
Miniſter des Aeußern, Erlaſſe ausgaben, 
ohne dem Präſidenten davon Mittheilung zu 
machen. „Temps“ meint jedoch, der Grund 
liege nicht in dieſer Thatſache allein, ſondern 


vielmehr in der allgemeinen politiſchen Lage. 
Uebrigens werde Perier ſelbſt demnächſt ſich 


über die Gründe ſeines Rücktritts auslaſſen. 

London, 4. Febr. Die Erbitterung 
Dampfers „Chrathie“ 
Von den Ueber⸗ 


lebenden wird behauptet, daß der Capitain 


nicht, wie er angab, 2 Stunden in der Nähe 
geblieben ſei und Signale gegeben habe, er 
ſei vielmehr unbekümmert um die Folgen des 
Zuſammenſtoßes unter Volldampf davon⸗ 
gefahren. 


Madrid, 4. Febr. Die Verhandlungen 


des Miniſters des Aeußern mit der marokka⸗ 
niſchen Geſandtſchaft über die von Marokko 
zu zahlende Kriegsentſchädigung haben bes 
gonnen. 
ſein werde, eine Friſt für die Zahlungen zu 
gewähren. 


Man glaubt, daß Spanien geneigt 


Beſtimmt ver⸗ 


Petersburg, 4. Febr. 


lautet Hier, daß der Kaiſer dem jetzigen Bots 
ſchafter 
des Aeußtern angeboten habe. 
jedoch mit dem Hinweis, daß der Geſund⸗ 
heitszuſtand ſeiner Frau den Petersburger 
Aufenthalt nicht geſtatte, das Anerbieten 
dankend abgelehnt haben. Es ſoll trotzdem 
der Verſuch gemacht werden, Stahl noch zur 
Annahme des Poſtens zu bewegen. 


London das Portefeuille 


St i 
2 * Stahl ſoll 


Belgrad, 4. Febr. Hier macht ſich die 


geltend, daß König 


Börſe und Handel. 
Allgemeiner Deutſcher Verſicherungs⸗Ver⸗ 


ein in Stuttgart. Vom 1. Januar bis 31. Dezember 
BEL 49,530 105 
nd 6.860 Schadenfälle regulirt. 
fallen auf die Haftpflicht: Verfiherung 572 Fälle wegen 
Körperverletzung und 697 wegen 
> ae ii dagegen 
enen den ſofortigen 
2 theilweiſe Juvalis der Verletzten zur Folge 


ungen abgeſchloſſen 
neue e e Fils 


Sachbeſchädigung; 
5,591 Fälle, von 
Tod und 88 eine gänzliche 
atten. Mitgliedern der Sterbekaſſe 
5 in dieſem Zeitraum 1155 er hloflene 
onat Dezember entfallen 3, de de ill 
Verſicherung wurden in demſelben Monat un 
bei der Unfauverſicherung ge 1 5 
wa odes fa 8 
8 Se lub des Jahres 1894 
waren 152,170 Policen über 1,127,860 verſicherte 


4. Feb., 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
ortatius und Grothe, 
ehl- u. Spirituscommi ſionsgeſchäft. 

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingent irt. 5900 

Loco nicht contingentirt 


Königsberg 
(Von 


" 


3 


eine Zeche von 11 Mk. 85 Pfg. und wußten — 
Angekl.: Jar niſcht wußt' ick. Ick war injeladen von 


Geld. 
Geld. 


| 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. Feb., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. ours vom Er 402 
3½ pCt. ie e Pfandbriefe | 102,00 | 102,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 102,10 | 102,20 
Oeſterreichiſche Goldrente ren 103,10 
4 pCt. e Goldrente . 102,40 102,80 
Ruſſiſche Banknoten n | 219,45 219,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 164,70 164,70 
Deutſche Reichsanleihe 105.70 105,70 


Denen,. 


Produkten⸗Börſe. 


Cours vom 202. | 412. 
Weizen Mi 140,00 140,00 
EEE en una Aa . | 136,70 | 136,50 
Roggen Mai 123,50 | 120,00 
En», 20m: „ 
Tendenz: Schwach. 

Petroleum looo | 20,00 | 20.00 
Rüböl Februun- nenne tl 2 Hi 
Be: - 10 48, 
Spiritus Mai | 37.30 3700 


Danzig, 2. Feb. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): under. 
Umſatz: 150 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 130 —132 
an 128 
Tranſit hochbunt und weiß 0 98 
6 bun 8 N 5 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 112,00 
Zum 75,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 129 
Roggen (p. 714g Qual -Gew.): unver. 
vi 5 ich 1 ar Has 1 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran * } 
Termin April⸗ Mae 110,00 
1 E 75, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 105 
i große (660 — 700 gg) [110 
leine (625—660 g) 90 
geler, inländiiher. » » » » 98 
rbien, inländüde . - - » . 0. 119 
ERBE u EEE ui 76 
Rübſen, inländühe =... . 165 


Spiritusmarkt. s 
Danzig, 2. Feb. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,25 Go., nicht contingentirt 30,75 
Gd., pro Februar 30,75, 31,00 Gd. 
Stettin, 2. Feb. Loco ohne Faß mit — 4 
Konſumſteuer 31,30, loco ohne Faß mit — A Konſum 
ſteuer ——, pro Feb.⸗März —,—, pro April⸗Mai —,— 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 2. Feb. Kornzucker exkluſive vo! 
92 % Rendement —,—, neue 10,00. Kornzucker exkl. 


von 88 % Rendement 9,40, neue 9,45. Nachprodukte 
— Gemahlene 


Feen 8 % Stenbeimeitt 70% Kun e Fa; 


Raffinade mit Faß 21,25 bis 21,75. 
„75. Feſt. 


Viehmarkt. f 
Berlin, 2. Feb. (Städtiſcher Central-Viehmarkt.) 
Zum Verkauf ftanden: 3849 Rinder, 6734 Schweine 
779 Kälber und 9902 Hammel 5 
Rinder: Langſames Geſchäft. Ia 57 —61 & IIa 50—56 .A 
ik 44—47 A, IVa 40—43 4 für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
wicht. 
Schweine: Der Markt verlief ſchlep pend. Ia 5 )—— A 
15 48—49 A IIIa 45—47 18 Bakonier 42—43 A 
für 100 Pfd. leb. mit 55 Pfd. Tara p. Stück. 
Der Kälberhandel verlief une Ia 56—60 3. Ila 
46—55 ., IIIa 38—45 4. p „Fleiſchgewicht. 
Schlachthammel, ſchleppende Tendenz, nicht geräumt. 
Ia 46—53 3. IIa 4044 3 p. Pfd. Fleiſchgewicht. 


— 


Butter⸗Bericht. 

Von Guſt. — & Sohn. 

N erlin, 2. Februar. 

Der Verlauf des dieswöchentlichen Geſchäfts ließ 
einen Schein von Beſſerung durchblicken. Die Zufuhren 
waren zwar recht groß, dennoch beſtand zu den bis- 
erigen Preiſen gute Kaufluſt. Es wurden auch große 
Posten für den Export entnommen. Man hält weiteren 
Preisrückgang für ausgeſchloſſen. 
Amtliche Notirungen . 
der von der ſtändigen Deputation er er Notirungs- 


Commiſſion. Preiſe im Berliner roßhandel zum 
Wochendurchſchnitt per comptant. 
Butter. 
p. 50 Ko. 
Hof- und Genoſſenſchafts⸗Butter. 2 A. 75 
7 
Abfallende „ 70 
Landbutter: Preußiſche ee. — 
" Netzbrü er 7 a u 
" Pommerſche „ — 
5 Politſc he „ — 
" Bahriche wen a n n A 
" ayriſche Land: 7 
1 Dare a „ 30—60 
Tendenz: Etwas beſſer. 
* 
Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 4 in Marken 
W. H. Mielck, 


2 


Saadt Theater 
3 5 1 Be 1805; 
Erſtes Gaſtſpiel von 


Roloff-Meyerhofl. 
Charlen's Tante. 


Dienſtag, den 5. Februar 1895: 
Zweites und vorletztes Gaſt⸗ 
ſpiel von Roloff-Meyerhofl. 


Der Herr Senator. 


Schwank von Schönthan u. Kadelburg. 
Senator Anderſen: 


Roloff⸗Meyerhoff a. G. 
In Vorbereitung: 


Madame Bonivard. 
Dr. Tauss Hauskäppehtn. 


Bekanntmachung. 


In der Nacht zum 27. Januar cr., 
ſind aus dem Polizeigefängniß hier — 
Friedrichſtraße 9 — mittels Einſteigens 
130 Mk. baares Geld und folgende 
Sachen geſtohlen: N 

1 Geſangbuch ohne Goldſchnitt, 
ſchwarz gebunden. Auf dem erſten 
Zlatt in deutſcher Schrift: Auguste 
Gerlach. In dem Buch ein 
Zettel mit den Geburtstagen und 
Sterbetagen der Familie. 

1 Rolltuch. i 

2 rothe Taſchentücher mit 
blauem Rand. N 5 

2 ſilberne glatte Ringe mit 
den Buchſtaben A. 8. 1889. — 


A. G. 1889. 

1 ſchwarzes Armband (Perlen), 
oben große unten kleine auf 
Gummiband. 


1 ſchwarze Kapſel mit gelbem 
Stern, auf der Rückſeite zu öffnen. 

1 Nadel, eine Blume darſtellend, 
aus Knochen. 

1 Pappſchachtel (in der Seife 
aufbewahrt geweſen war) mit 
Knöpfen und anderen Kleinigkeiten. 

1 Bilderrahmen. 

1 kleines braunes Holzkäſtchen. 

Ich erſuche Jedermann, der über 
den Verbleib der geſtohlenen Sachen 
Angaben machen kann, ſchleunigſt hier⸗ 
von Nachricht an die Polizei⸗Verwalt⸗ 
ung hier oder zu den diesſeitigen Acten 
gelangen zu laſſen. Actenz. IV. J. 64/95. 

Elbing, den 1. Februar 1895. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Februar 1895. 

Geburten: Fabrikarbeiter Eduard 
Preuß S. — Arbeiter Chriſtian Herr⸗ 
mann T. — Stadtpoſtbote Felix Gra⸗ 
bowicz T. — Maurergeſelle Gottfried 
Wegner T. — Heizer Eduard Gehrke 
S. — Heizer Auguſt Fiſahn S. — 
Kutſcher Auguſt Erdmann T. — Kut⸗ 
ſcher Ephraim Reuter T. 

Aufgebote: Maſchiniſt Johann 
Stobbe⸗Terranova mit Emilie Auguſte 
Specht⸗Zeyer. — Bäckermeiſter Guſtav 
Brandſtädter⸗Marienburg mit Hedwig 
Koſelowski⸗Elbing. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Chriſtine 
Friedrich, geb. Podlech, 50 J. — Ren⸗ 
tiere, Wittwe Louiſe Everilde Geysmer, 
geb. Richter, 82 J. — Arbeiter⸗Wittwe 
Eliſabeth Noak, geb. Hipler, T. 7 J. 
— Maurergeſellen⸗Wittwe Euphroſine 
Lange, geb. Weng, 77 J. — Fabrik⸗ 
arbeiterin Marie Bugel 25 J. — 
Manrergeſelle Gottfried Wegner T. 9 
J. — Fabrikarbeiter George Friedrich 
Kuhn T. 5 J. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 5. Februar 1895, \ 


genau 8˙½ Uhr, 


Hötel Rauch 


Vortrag EEE || 


des Herrn Doctor G. Wernick: |} 


„Ueber Wilhelm Leibniz.“ 


W Bücherwechſel |! 


im Gewerbehauſe von 7-8 ¼ Uhr. 


Der Vorſtand. 
Liedertafel. 


Dienstag, 8 Uhr: Generalprobe. 
em ̃ —— —ę— 


Elbinger Liederhain. 
Sonnabend den 9. Februnt d. J.: 
Stiftungsfeſt 
in den Sälen der 
Bürger⸗Reſſouree, 
wozu auch die paſſiven Mitglieder nebſt 
ihren Familien freundlichſt eingeladen 


werden. 
| Einheimiſche dürfen als Gäſte 
nicht eingeführt werden. 
Anfang 8½ Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


Kirchenchor: ienſtag. 
Probe für Damen. 
Weſtyr. Prov. Fechtverein 
Dienſtag, S b Ade 8½ Uhr: 


Sitzung. 
Elb. Atllethen⸗Club. 


Sonntag, den 10. Februar er.: 


Gr. Maskenball 


in den Sälen des „Gold. Löwen“. 
Der Vorſtand. 


Palmkuchenmehl 
ur Fütterun | 
Pferden und Schweinen empfiehlt 


ſehr billig 
Carl Tiede, Danzig, Hopfengaſſe 91. 


von Milchvieh, 


Maskenball 


am 10. 


d. M. zn 


in den Sälen der „Ressource Humanitas“. 


Um einer, auf Irrthum beruhenden Nachricht zu begegnen, erlauben wir 
uns hierdurch anzuzeigen, daß die Ausgabe von 


Eintrittskarten a 3 Mark, 


ſoweit der Vorrath reicht, noch am Donnerſtag, Freitag und Sonnabend 
dieſer Woche, Hötel Rauch, Zimmer Nr. 1, stattfindet. 


Das Comitee. 


Die Erneuerungs⸗ 
ſowie Freilooſe zur 
2. Klaſſe 192. Lotterie ſind 
bei Verluſt des Anrechts bis 
um 7. Februar er., Abends 
> Ahr einzulöſen. 
Peters, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 26. Januar 
1895 iſt an demſelben Tage in unſerm 
Firmen⸗Regiſter unter Nr. 631 die 
Firma Benno Damus Nachf. 
in Elbing, deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Jacob Nickel war, gelöſcht 
und unter Nr. 878 dieſelbe Firma und 
als deren Inhaber der Kaufmann 
Julius Nickel in Elbing neu ein⸗ 
getragen. 

Elbing, den 26. Januar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſerm Firmen⸗Regiſter iſt un⸗ 
ter Nr. 828 bei der Firma Erſtes 
Deutſches Handels⸗Lehr⸗Juſtitut 
Otto Siede vermerkt, daß die Zweig⸗ 
niederlaſſung in Berlin aufgehoben iſt. 

Elbing, den 29. Januar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


= Anterricht 
Zitherſpiel 


ertheilt 


Schröder, Zitherlehrer, 


Kettenbrunnenſtraßze 2/3, II Tr., 
im Hauſe des Zahntechnikers Herrn 
Max Jaskulski 


Er TEE RETTET TEL 


Specialität: | 


Plombiren. 


Kelne Hosenträger !! Kelne Riemen mehren 


0 Der ea 
Automat - 
N 85 — D. R.-P. m 


Dieser neu erfundene Ins: 
as am Ricktheile jeden Tex 


man Unbequemlichkeit 
An- und Abknöpfens der ent 


nachglebt. Unentbahrlien für Jerer. 
für Turner, Rad- 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 


dende yon Hermann Hurwilz & Co., 
€ Berlin C., 2. Klosterstrasse 40 


Zimmerlente und Ciſchler 


können den Treppenbau gründlich 
und leicht erlernen aus 


F. Beyer's Handbuch 


zur vollſtändigen Erlernung der 


Treppenbankuuſt. 
Zu beziehen durch die Baugewerb⸗ 
liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


ift wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


J. Völlner's 
weltberühmte 


Rheumatismus- 
Watte, 


ſeit 1855 im Handel, beſtbewährtes 
Mittel gegen alle Arten Erkältungen, 
als Lühmungen, Geſichtsſchmerzen, 
Heiſerkeit ꝛe. Aerztlich vielfach 
empfohlen. 
Original⸗Packete 2 50 Pfg. und 
1,00 Mk. zu haben bei G. Goetz, 
Apotheke, Herm. Lehnert, Apo⸗ 
theke, Max Reichert, Apotheke, 
woſelbſt Proſpekte gratis vertheilt werden. 
Alleiniger Fabrikant 
_W. Möllner, Hamburg. 
PFE 
Das Loos |11.KrosseLofterit 
nur zum Besten der 
Kinderheilstätte 
in Salzungen. 
| 3500OO Mark 
- | Loose à 1 Mark, 
11 Loose für 10 Mark 
Mark. Porto u. Liste 20 Pig. 
?| extra) versendet 
1 Loose für 
SERIEN REF 
1 reucztalfige 3 
[Dianin os 
io solidester Eisen- 
construction mit 


EB Gewinne E 
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„Ach, das find ja uralte und längſtvergeſſene 
Geſchichten, mein Junge,“ ſagte er mit einer 
Luſtigkeit, die nun doch vielleicht ein wenig er⸗ 
zwungen Hang, „ſchlimm genug, daß wir uns 
vor ſieben Jahren von ihnen ohne Noth die 
Köpfe warm machen ließen; welch ein Unſinn 
wäre es aber vollends geweſen, wenn wir auch 
noch des Langen und Breiten darüber hätten 
correſpondiren wollen! Ueber ſolche Thorheiten 
gebt man eben am Beſten ſtillſchweigend zur 
Tagesordnung über. — Alſo kein Wort mehr 
davon — weder im Scherz noch im Ernſt! — 
Und zur Bekräftigung dieſes Vornehmens laß 
uns, ehe wir zu unſeren Damen hinaufſteigen, 
einen Friedens⸗ und Verſöhnungstabak mit 
einander rauchen.“ 

Während er ſehr eifrig ſprach, hatte er aus 
einem Schubfache des Schreibtiſches ein Ci⸗ 
garrenkiſtchen hervorgeholt, das er geöffnet dem 
Sohne hinſchob. Der Baumeiſter aber lehnte 
mit einer dankenden Bewegung ab, und es klang 
im Gegenſatz zu der jovialen Art des Herrn 
Stadtſyndikus ziemlich ernſthaft, als er er⸗ 
widerte: 

„Gewiß bin ich von Herzen gern damit 
einverſtanden, lieber Vater, daß wir die 
alten Mißhelligkeiten vergeſſen und begraben 
ſein laſſen, obgleich ich überzeugt bin, daß 
wir auch auf dem Wege offener und rück⸗ 
haltloſer Ausſprache ſehr leicht zu einer Ver⸗ 
ſtändigung gelangt wären. Denn es kann nicht 
Im Ernſt Deine Meinung ſein, daß unſer da⸗ 
maliges Zerwürfniß nur ein Streit um Nichts, 
nur eine kindiſche Thorheit geweſen ſei. Ich für 
meine Perſon habe während dieſer ſieben Jahre 
des Fernſeins vom Vaterhauſe wahrlich ſchwer 
oe daran getragen, und ich habe unſere 

ſchiedsſcene häßlichen Angedenkens ſo wenig 
ſcherzhaft genommen, daß ich meinen Fuß ſchwer⸗ 
lich noch elnmal über dieſe Schwelle geſetzt 
haben würde, wenn ich nicht zugleich das Ge⸗ 
löbniß hätte einlöſen können, mit welchem ich 
Dich damals verließ.“ 


Der Syndlkus hatte ſich zwar eine feiner 
vorzüglichen Cigarren angezündet, aber ſie war 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
dis den 5, nr. 7 


1895, 


gleich wieder erloſchen, und wenn auch auf 
ſeinem Antlitz noch das Lächeln freudiger Ueber⸗ 
raſchung war, verrleth ſich doch etwas wie Uns 
geduld und unterdrückter Aerger in der ge« 


waltthätigen Art, wie er das werthvolle Kraut 


in den Aſchbecher ſtieß. 

„Es macht Dir ja trotz Deiner gegentheili⸗ 
gen Verſicherung ein merkwürdiges Vergnügen, 
bei dieſen unerquicklichen Erinnerungen zu vers 
weilen, mein lieber Werner,“ ſagte er. „Des 
Gelöbniſſes, von dem Du redeſt, entſinne ich 
mich wahrhaftig nicht mehr, und ich muß Dir 
ehrlich geſtehen, daß ich längſt auf Deine Heim⸗ 
kehr vorbereitet war. Der Kampf ums Daſelin 
iſt die beſte Schule, um ſolchen himmelſtürmen⸗ 
den Feuerköpfen, wie Du vor ſieben Jahren 
einer warſt, praktiſche Vernunft beizubringen, 
und daß irgend ein romantiſches Gelöbniß Dich 
abhalten könnte, wieder in den Schutz Deines 
Elternhauſes zu eilen, habe ich mir auch nicht 
eine Minute lang in den Sinn kommen laſſen.“ 

Der Baumeiſter athmete tief auf. Es war, 
als müßte er einen kurzen Kampf mit ſich 
ſelber beſtehen, um eine herbe Erwiderung zu 
unterdrücken, welche ihm auf der Zunge lag. 
Eine geraume Weile peinlichen Schweigens 
verging, ehe er ontwortete: 

„Vielleicht habe ich mir, trotz meines ziem⸗ 
lich harten Kampfes ums Daſein, auch bis 
zu dieſem Tage nur in ſehr geringem Maße 
erworben, was Du praktiſche Vernunft nennſt, 
Vater! — Aber wir wollen das nicht weiter 
unterſuchen, wenigften nicht in der Stunde 
des Wiederſehens, und was jenes Gelöbniß 
betrifft, das Du ſo ganz vergeſſen haſt, ſo will 
ich davon nur wiederholen, daß ich mir vor⸗ 
geſetzt hatte, nicht früher zurückzukehren, als bis 
ich Dir völlig frei und unabhängig gegenüber 
ſtehen würde, Deines Schutzes wie Deiner 
Förderung nicht bedürftig und in dem ſicheren 
Bewußtſein, meine Stellung in der Geſellſchaft 
nur der eigenen Kraft zu verdanken.“ 

„Ja, ja, jetzt erinnere ich mich dunkel, da⸗ 
mals etwas Aehnliches gehört zu haben, und 
ich wünſche Dir Glück, mein Sohn, wenn Du 
dies ſtolze Biel wirklich ſchon in weniger als 
ſieben Jahren haſt erreichen können.“ 

„Vielleicht verdanke ich der launiſchen 
Fortuna ebenſo viel als meinem Fleiß. Nach 
einer Reihe kleiner Erſolge, deren ich mich in 
den letzten Jahren zu erfreuen hatte, iſt mir 
nun ein großer und entſcheidender zu Theil ges 


worden. Ich habe mich an der Preisbewerb⸗ 
ung um das neue Parlamentsgebände in Berlin 
betheiligt, geſtern hat die Jury ihren Spruch 
abgegeben.“ 

„Und man hat Dir einen der Preiſe zuge⸗ 
theilt?“ — der Syndikus rief es in ſichtlich 
gewaltiger Erregung. Er hatte ſich halb auf⸗ 
gerichtet, beide Hände auf die Tiſchplatte 
geſtützt und ſchaute mit weit vorgeneigtem 
Oberkörper zu ſeinem Sohn hinüber. In dem 
gebräunten Geſicht des Baumeiſters aber 
ſpiegelte ſich der Stolz des Mannes, der ſich 
des Werthes ſeiner ehrlichen Arbeit bewußt iſt, 
als er halblaut entgegnete: 

„Man hat mir den erſten Preis gegeben, 
Vater, und das Telegramm des Cultusminiſters, 
das mich dazu beglückwünſcht, enthält die Ver⸗ 
ſicherung, daß auch die Ausführung des Baues 
ohne jeden Zweifel mir übertragen werden 
würde!“ 

„Junge! — Werner!“ — das wohlgenährte 
Geſicht des Syndikus war bis über die Stirn 
hinauf dunkel geröthet. „Dann biſt Du ja mit 
einem Schlage ein berühmter Mann geworden, 
und ein Mann, dem das Gold in Strömen zu⸗ 
fließen wird! — Komm an mein Herz, Teufels⸗ 
kerl! — Nun will ich gern vergeſſen, daß Dein 
Gelöbniß eigentlich eine ſchwere Beleidigung für 
mich war, denn Du haſt es wenigſtens eingelöſt wie 
ein Fürſt! — Ich gratultre Dir, mein Sohn! — 
gratulire Dir aus vollem, glücklichen Vaterherzen! 
— Und nun dürfen wir natürlich nicht eine 
Minute länger zögern, auch Deine Mutter und 
Deine Schweſter theilnehmen zu laſſen an dieſer 
großen, unvergleichlichen Freude. — Gertrud 
ſoll uns ein paar Flaſchen Sect aus dem Keller 
holen; aber keinen Matheus Müller, mein 
Junge — nein, wahrhaftig keinen Matheus 
Müller!“ 

Es konnte keinen Zweifel geben, daß ſeine 
Freude diesmal eine vollkommen aufrichtige war, 
denn er hatte all ſeine ſonſt jo beharrlich feſt⸗ 
gehaltene Würde in Haltung und Be⸗ 
wegungen fahren laſſen und ſtürmte wie außer 
ſich in dem Zimmer auf und nieder. Er war 
ſchon im Begriff die Thür zu öffnen, als 
Werner ihm die Hand auf den Arm legte und 
mit mehr Herzlichkeit als früher ſagte: 

„Deine Freude, lieber Vater, iſt mein höchſter 
Lohn, und ich nehme ſie als eine Bürgſchaft 
dafür, daß uns die Liebe helfen wird, leicht und 
ohne neue Mißverſtändniſſe über alle Ver⸗ 
ſchiedenheiten hinweg zu kommen, die nun ein⸗ 
mal in unſeren Naturen liegen mögen. Aber 
ehe wir zu der Mutter hinauf gehen, hätte ich 
gern noch eine Frage an Dich gerichtet, die mir 
jeit einer Stunde am Herzen liegt. Wer iſt 
Herr Gerhard Harras — und in welchen Be⸗ 
Tate ſteht unſer Haus zu ihm und ſeiner 

ochter?“ 

Mit der Hand auf dem Thürgriff ſtand der 
Stadtſyndikus da, als wäre ihm unverſehens ein 
Eimer kaltes Waſſer über den Kopf geſchüttet 
worden, und der böſe, herrſchſüchtige Zug, den 


die ungekünſtelte Fröhlichkeit faſt ganz aus ſeinem 
Geſicht verwiſcht hatte, trat um fo ſchärfer hervor. 

„Herr Gerhard Harras?“ wiederholte er 
nach einer Weile, wie wenn es ihm Mühe 
koſte, ſich von ſeinem Erſtaunen zu erholen. 
„Und in welchen Beziehungen wir zu ihm 
ſtehen? — Ja, mein Himmel, Werner, wie 
kommſt Du denn gerade zu dieſem Menſchen?“ 

„Ich machte ſeine Bekanntſchaft vor einer 
Stunde auf dem Bahnhofe, nachdem ich zufällig 
in der Lage geweſen war, ſeiner Tochter dort 
einen Dienſt zu erweiſen und die Perſönlichkeit 
des Mannes erregte mein Intereſſe in mehr 
als gewöhnlichem Maße.“ 

Der Syndikus athmete tief auf und das 
Lächeln kehrte in ſeine Züge zurück. 

„Iſt das Alles? — Nun, ich fürchtete ſchon, 
Du habeſt Dich unglücklicher Weiſe mit dieſen 
Leuten irgendwie eingelaſſen, und das wäre 
wahrhaftig eine ganz beſondere Bosheit des Zu⸗ 
falls geweſen. Es würde mir nur das Behagen 
dieſer Stunde ſtören, wenn ich Dir ausführlicher 
von Herrn Gerhard Harras und ſeinem ſitt⸗ 
ſamen Töchterchen erzählen ſollte. Laß Dir 
vorläufig daran genügen, daß das kein geeigneter 
Umgang für Dich ſein würde, ſelbſt wenn Du 
nicht als ein Mitglied dieſes Hauſes gewiſſe 
Rückſichten auf mich und auf Deine Schweſter 
zu nehmen hätteſt.“ 

„Es giebt alſo ein Zerwürfniß zwiſchen Euch 
und dem alten Herrn? — Könnteſt Du mir 
nicht trotz Deiner Abneigung, davon zu reden, 
mit ein paar Worten die Urſache deſſelben mit⸗ 
theilen? — Ich leugne nicht, daß ich ſehr leb⸗ 
haftes Wohlgefallen an dem Manne und an 
ſeiner Tochter gefunden habe, und daß ich mich 
außerdem um 
willen nur unter dem Druck wirklich zwingender 


Umſtände dazu verſtehen dürfte, den beabſichtig⸗ 


m Höflichkeitsbeſuch in ſeinem Haufe zu unters 
aſſen.“ 

„Ah, alſo ſo weit ſeid Ihr doch ſchon ge⸗ 
kommen? — Nun, ich kann mir wohl denken, 
daß es ihnen ein ganz beſonderes Vergnügen 
bereiten würde, Dich einzufangen und mich damit 
zum Geſpött aller Welt zu machen. — Aber 
die zwingenden Umſtände, nach denen Du ber- 
langſt, find wirklich in mehr als überreicher 
Fülle vorhanden. — Da — lies in Deiner 
nächſten Mußeſtunde dieſe Broſchüre, und wenn 


Du von ihrem Inhalt Kenntniß genommen haft, 
wollen wir weiter über Deinen Verkehr mit 


äh Gerhard Harras und feiner Tochter 
reden!“ 
Er hatte dem Baumeiſter daſſelbe unſchein⸗ 


bare gelbe Heftchen gereicht, das den heftigen 


Meinungsaustauſch im Rathsweinkeller und die 
Ausſchlteßung ſeines unglücklichen Urhebers aus 
der Tafelrunde am runden Tiſch veranlaßt 
hatte. Mit einigem Befremden las Werner den 
Titel, aber es gab keine Gelegenheit mehr für 
ihn, ſeinen Vater um weitere Erklärungen 


u 
bitten, denn der Syndikus hatte ihn jetzt — 


unter den Arm gefaßt und ohne Umſtände zur 


eines gegebenen Verſprechens 


1 


Thür hinausgeſchoben. Als wollte er damit 
lede Fortſetzung dieſes unbehaglichen Geſprächs 
abschneiden, rief er fo laut, daß es von den 
Wänden des Treppenhauſes widerhallte: 

„Heba, Adelheid — Gertrud, Weib und 
Tochter öffnet die Thüren weit, damit ich einen 
Helden im Triumph bei Euch einführen kann!“ 

Oben im erſten Stock öffnete ſich wirklich 
eine Thür, ein leichtfüßiger Schritt kam die 
Hälfte der Treppe herab und ein von kurzem, 
dunklem Gelock umgebener Mädchenkopf neigte 
ſich über die geſchnitzte Brüſtung. 

„Nun, Mädel, kennſt Du ihn?“ rief der 
Syndikus herauf; aber erſt als der Baumeiſter 
In Heacher Bewegung feine Schweſter bei 
1 Namen angeredet hatte, waren ihre 
letzten, zagenden Zweifel beſiegt. Mit einem 
— . re eilte fie vollends 2 — 

ich a attlichen 
Mannes n die Bruſt des ſtattlich 

„Ach Werner, was für einen fürchterlichen 
Bart haſt Du bekommen!“ war das Erſte, das 
fie zwiſchen Lachen und Weinen hervorbrachte. 
„Und verbrannt biſt Du wie ein Italiener. 
Wie ſchrecklich blamirt werde ich nun vor allen 
meinen Freundinnen daſtehen, denen ich nach 
dem alten Primanerbildniß beſtändig von 
Deiner idealen Schönheit vorgeſchwärmt habe!“ 

„Haſt Du das wirklich gethan, mein kleiner 
Wildfang?“ fragte er lächelnd. „Nun, ich gebe 
Dir die beruhigende Verſicherung, daß wenig⸗ 

n e von ihnen bei meinem Anblick nicht 
die mindeſte Enttäuſchung an den Tag gelegt 
bat. Und ich irre mich doch nicht, wenn ich 
5 125 Harras unter Deine Freundinnen 

Verwundert ſah Gertrud zu ihm auf und 
dann ſagte fie mit einer halb trogigen Bewegung 
des hübſchen Köpfchens gegen den Vater hin: 

„Sie war meine allerbeſte Freundin, aber 
ſeitdem ihr Vater das dumme Buch über das 
abſcheuliche alte Frieſenthor geſchrieben hat, iſt 
es auf aller höchſten Befehl mit unſerer Freund⸗ 
ſchaft zu Ende. Doch woher kennſt Du ſie 
denn, und wie konnte es zugehen, daß Du mit 
ihr früher zuſammengetroffen biſt als mit uns?“ 

„Das ſſt eine ſehr romantiſche Geſchichte, 
die ich Dir ein anderes Mal erzählen muß,“ 
meinte Werner neckend. „Jetzt möchte ich doch 
endlich auch mein Mütterchen umarmen.“ 

Die Frau Stadtſyndikus mußte wohl von 
allen Familiengliedern das beſte Gedächtniß 
haben. Ohne daß fie verſtehen konnte, was 
draußen geſprochen wurde, war ſie bei dem 
erſten Wort, welches der Baumeiſter an ſeine 
Schweſter gerichtet, beftig erſchrocken zu⸗ 
men efahren und dann mit dem halb er. 
ickten us ruf: „Mein Sohn!“ nach der in das 
Treppenhaus führenden Thür des Wohnzimmers 
geeilt. An dem Klang der Stimme hatte ſie 
ibn nach beinahe ſiebenjähriger Trennung er⸗ 
kannt, aber die Ueberraſchung war eine zu ge⸗ 
waltige geweſen, als daß ihc Nervenſyſtem der⸗ 
ſelben hätte wirklich Stand halten können, und 


als Werner die Stiege hinaufeilte, ſah er ſeine 
Mutter bleich und zitternd, keines einzigen Wortes 
mächtig, an dem Thürpfoſten lehnen. 

Auch ihn drohte die Rührung zu übermannen, 
während er die kleine, gebrechliche Frauengeſtalt 
zärtlich in ſeine Arme ſchloß. Glich ſie doch in 
ihrer äußeren Erſcheinung dem Bilde, das er 
in ſeiner Erinnerung getragen, kaum noch wie 
ein kümmerlicher Schatten, und waren in das 
ſchmalwangige Geſicht mit den dunkel umran⸗ 
deten Augen doch bereits gewiſſe unheilvolle 
Zeichen eingegraben, die man nur mit Schrecken 
und Bangen auf einem geliebten Menſchenantlitz 

abrt. 

5 FR blaß und ſchmal und vergrämt hatte 
er ſie immer geſehen, ſoweit ſeine Erinnerungen 
in die Kinderjahre zurückreichten; aber jo abge⸗ 
härmt und todtmüde, wie ſie jetzt inmitten all 
ihrer unausſprechlichen Herzensfreude vor ihm 
ſtand, hatte er ſie doch wahrlich nicht zu finden 
erwartet. Liebevoll und ſorgſam geleitete er ſie 
in das Wohnzimmer zurück und zu einem der 
ſchönen alten Lehnſtühle, die eine beſondere 
Zierde deſſelben ausmachten. 

„Wie freue ich mich, wieder einmal bei Dir 
u ſein, mein liebes Mütterchen“, ſagte er, und 
feine Stimme hatte einen ganz anderen, weicheren 
Klang als vorhin im Arbeitskabinet des Stadt⸗ 
ſyndikus, „wie viel werden wir uns zu erzählen 
haben, und ich denke, es wird uns an Zeit 
dazu nicht fehlen, denn ſofern Ihr mich für 
einige Wochen oder gar Monate bei Euch dulden 
wollt, werde ich Euch nicht früher verlaſſen, als 
bis die Vorbereitungen zu meiner großen Arbeit 
mich gebieteriſch nach Berlin zurückrufen.“ 

Da hatte der Syndikus nun endlich Gelegen⸗ 
heit, triumphirend mit der großen Neuigkeit von 
Werners Prämiirung heraus zu kommen, und 
während trotz des freundlichen Proteſtes, welchen 
der Baumeiſter dagegen einlegte, Gertrud in 
den Keller hinab mußte, um ein paar Flaſchen 
franzöſiſchen Champagners herbei zu ſchaffen, 
hielt die Frau des Hauſes beide Hände Werners 
in den ihrigen und ſah zu ihm auf mit einem 
ſtrahlenden, verklärten Blick, der ihm um fo 
tiefer in die Seele drang, als ihm ſchon etwas 
beklemmend Ueberirdiſches aus dieſer Verklärung 
eng gen leuchtete. 

enige Minuten ſpäter hatte der Syndikus 
die ſchlanken Kelchgläſer mit dem ſchäumenden 
Rebenſaft gefüllt, und während er das ſeinige 
dem heimgekehrten Sohne entgegen ſchwang, 
hielt er eine kleine, begeiſterte Rede, die durch 
Pathos und wohlklingenden Wendungen reichlich 
erſetzte, was ihr vielleicht an echter Herzens⸗ 
wärme gebrach. Der Baumeiſter that ihm mit 
einem kurzen: „Ich danke Dir, lieber Vater!“ 
Beſcheid; aber er zog mit Entſchiedenheit 
ſen Glas zurück, als der Syndikus es zum 
zweiten Mal füllen wollte, und bat um die 
Erlaubniß ſich zurückzuziehen, da ſein Gepäck 
inzwiſchen angekommen ſein würde und er ein 
Bedürfniß fühlte, den Staub der Reiſe don 
ſeinem Geſicht zu ſpülen. 


„Dein Zimmer befindet ſich noch ganz in 
dem Zuſtande, in welchem Du es verlaſſen haſt, 
Werner,“ ſprach Frau Marquardt, „aber für 
die Anſprüche, die Du jetzt erheben darfſt, iſt 
es doch wohl nicht mehr ganz genügend.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

arg Der „Theaterkuß“. Das „Wie⸗ 
ner Tagbl.“ hat jüngſt bei zahlreichen Damen 
beim Theater angefragt, wie ſie über den 
„Theaterkuß“ denken. Wir verzeichnen aus 
der großen Zahl der eingegangenen Antworten 
die folgenden: Frl. dell Era (Berlin): Eine 
Künſtlerin, welche mit Leib und Seele ihrem 
Berufe angehört, muß, wenn es erforderlich 
ift, küſſen und ſich küſſen laſſen. Wahre Kunft 
iſt erhaben über alles Kleinliche. — Pepi 
Glöckner (Wien): Der Kuß wird mit der 
Schminke weggewiſcht. — Frau Marie Götze 
(Berlin): Ein Kuß auf der Bühne iſt ein 
Requiſit. — Lola Beeth (Wien): Küſſen vor 
den Couliſſen iſt Pflicht; Küſſen hinter den 
Couliſſen entſchieden nicht! — Roſa Bertens 
(Berlin): Den Kuß auf der Bühne betrachte 
ich als ein mimiſches Ausdrucksmittel, wie die 
Umarmung, den Kniefall und manche andere; 
wenn eine Schauſpielerin bei einem von der 
Situation gebotenen Bühnenkuß ans Küſſen 
denkt, beweiſt ſie am deutlichſten, wenigſtens 
nach meiner Anſicht, daß ſie nicht völlig in 
ihrer künſtleriſchen Aufgabe aufgeht. Sobald 
der Vorhang aufgezogen iſt, giebt es auf der 
Bühne nur Geſtalten, die einen dichteriſchen 
Gedanken lebenswahr verkörpern ſollen. — 
Jenny Groß (Berlin): Ich bin auf der Scene 
im weiteſten Sinne Madame Sans⸗Geéne. 
Wenn mich der Autor zum Küſſen verdammt, 
ſo küſſe ich, und zwar nicht bloß zum Scheine. 
Mit Wrangel in „Wallenſteins Tod“ ſage 
ich als Künſtlerin: Ich hab' hier bloß ein 
Amt und keine Meinung. — Irene Abend⸗ 
roth (Wien): Jede Künſtlerin ſoll ſich das 
einrichten, wie ſie will. Ich für meinen Theil 
ließe mich nur von meinem Vater, Bruder 
oder Bräutigam küſſen. — Franziska Ellmen⸗ 
reich (Hamburg): Ich ſtelle mich zum Kuſſe 
auf der Bühne, wie ich mich zu Dolch und 
Gift in dieſer Welt des Scheines ſtelle. 
„Man thut nur ſo.“ — Katharina Frank 
(Frankfurt a. M): Ich unterſcheide drei Haupt⸗ 
arten des Kuſſes auf der Bühne: den Kuß 
aus Dankbarkeit, den Kuß aus Achtung und 
den Kuß aus hingebender Liebe. Nach meiner 
Anſicht ſollte jede Art des Kuſſes auf der 
Bühne lediglich ſcharf markirt werden. So 
wenig ein Autor den wirklichen Tod durch 
Gift oder Dolch verlangt, ebenſo wenig wird 


er einen anderen Kuß als den markirten vor⸗ 
ſchreiben. 
— Ein heiteres Stückchen bietet in 

den Kreiſen der Einwohner von Darmſtadt 
viel Stoff zum Lachen. Wird da dem Direktor 
eines Gymnaſiums durch einen ſeiner Ver⸗ 
trauten die Mittheilung, daß eine Anzahl 

Gymnaſiaſten der oberen Prima trotz des 
ſtrengen Verbotes ſich Abends in einem Bier⸗ 
hauſe zuſammenfinden und dort komment⸗ 
mäßig kneipen. Der ſtrenge Herr Direktor 
will nun die Uebelthäter ſelbſt bei ihrem 
Treiben abfaſſen, begiebt ſich Abends in das 
betreffende Bierhaus und wartet der Dinge, 
die da kommen ſollen. Er läßt ſich ein Glas 
„Bairiſch“ nach dem anderen ſchmecken, doch 
von den Gymnaſiaſten läßt ſich keiner blicken. 
Nachdem der Herr Direktor eine Zeitlang vers 
gebens gewartet, erhebt er ſich ärgerlich ob 
ſeines Mißerfolges und will ſeine Schuld ber 
zahlen. Er ruft den „Piccolo“ an ſich heran 
und fragt denſelben nach ſeiner Zeche. „Es 
iſt ſchon alles beglichen! Einer der im Neben⸗ 
zimmer vorhin anweſenden Herren hat für 
Sie bezahlt mit dem Bemerken, er ſei mit 
Ihnen befreundet“, antwortete der Kleine 
Der Herr Direktor iſt ſprachlos und hat ge⸗ 
ſchworen, nicht zu ruhen und zu raſten, bi 
er die Uebelthäter ausfindig gemacht hat. 
— Eheſcheidungsſtatiſtik. Es wir 
jetzt eine Eheſcheidungsſtatiſtik für Frankreie 
veröffentlicht, die ergiebt, daß von 1884 bil 
1891, alſo in acht Jahren, über 40,000 Schek 
dungen von den Gerichten erkannt worde 
find. 93 von 100 Scheidungsklagen habe 
durchſchnittlich eine günſtige Aufnahme gefun 
den, während die „Separation“, die Trennun 
von Tiſch und Bett, wegen der damit zuſam 
menhängenden Schwierigkeiten verichiedene 
Art weniger leicht bewilligt wird. Vor zeh 
Jahren, ehe die Scheidung (divorce) wiede 
eingeführt wurde, verhielten ſich die „Trennm 
gen“ zu den Heirathen wie 14: 1000; jeh 
verhalten ſich die Trennungen und Scheidu 
gen zu den Heirathen wie 24: 100 Di 
meiſten Scheidungen (42 pCt. der ee m 
zahl) finden im Arbeiterſtande ſtatt, während 
auf die ländliche Bevölkerung nur 7 pCt. em 
fallen. Paris allein hat über ein Drittel de 
ſämmtlichen Eheſcheidungen auf ſeiner Rei 
nung; die katholiſche Bretagne weiſt der 
mit der Lozore die geringſte Zahl auf. 3 
dem letzteren Departement waren in fiebe 
ahren nur neun Scheidungen zu verzeichne 
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